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VORWORT

Die kritischen Fragen über die Person und Werke des Stesi-

choros sind im vorigen Jahrhundert in manchen Einzelunter-

suchungen und Abhandlungen erörtert worden, ohne dasz in

gröszerem Zusammenhang das Neugewonnene vorgelegt wurde.

Nach 0. F. Kleine's verdienstvoller Sammlung im Jahre 1828

blieb es bei der Ausgabe Bergks von 1882.

Welch eine Überraschung brachte deshalb das schöne Buch

Umberto Mancuso*s La Lirica classica greca in Sicilia e nella

Magna Grecia, Pisa 1912: mit Fleisz und Liebe versenkte sich

der italienische Gelehrte in mehrere Partien der dichterischen

Hinterlassenschaft. Auch eröffnete er neue Aussichten und hob

vieles Zerstreute hervor. Aber dennoch blieb manches bei Seite

und tat eine gänzliche Revision der Fragmente Not.

Wir haben versucht eine solche zu geben. Nicht in dithyrambi-

scher Sprache den „groszen Dichter'* zu verherrlichen war unser

Zweck. Dafür ist uns zu viel unbekannt. Dasz aber aus den frag-

mentarischen Resten ein lebendiges Bild vom Träger des Namens

Stesichoros erblühe — denn wir glauben an einen Himeräer des

siebenten und sechsten Jahrhunderts — ist heiszer Wunsch.

Die einschlägige Literatur ist gebührlich berücksichtigt wor-

den : hierbei half uns Mancuso's Literaturverzeichnis und Sitzlers

Besprechung des Stesichoros in Bursians Jahresbericht 1919.

Nur weniger Schriften konnte ich hier nicht habhaft werden,

z. B. Bascouls, La chaste Sappho de Lesbos et Stäsichore, Paris

1918. Mögen glückliche Funde und die vereinte Arbeit der Phi-

lologen diese Ausgabe bereichern und verbessepn. Für Berichti-

gungen wird der Verfasser herzlich dankbar sein.

Leiden, XI 1919. J. VÜRTHEIM.
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STESICHOROS.
oÖTUü Yotp "OjiTipo? ^^^ Zxaafxopoc; äexae Xaol<;.

SiMOXIDES.

ÜBER DIE AUF STESICHOROS' NAMEN
ÜBERLIEFERTEN FRAGMENTE.

„Wir sind gehalten die Überlieferung zu geben" schrieb

V. Wilamowitz in seiner Textgeschichte der griechischen Lyriker

S. 46. So werden wir verfahren. Bei der Durchmusterung der

Fragmente werden die mit der Person des Dichters oder mit

der Dichtung verknüpften Schwierigkeiten ans Licht treten. Wir

werden sie prüfen, womöglich eine Lösung versuchen. Aus den

Fragmenten ein Bild der einzelnen Dichtungen zu gewinnen

steht auf dem zweiten Plan. An dritter Stelle tritt die Frage

an uns heran, was von der ganzen Dichtung zu halten sei, ob

sie einem einzigen Geiste oder mehreren gehöre, in wiefern sie

für die spätere Kunst, für Tragik und Lyrik, vorbildlich gewe-

sen sei, auch wie sie die überlieferten Traditionen umgemo-

delt und neubelebt der Mitwelt übergeben hat.

Fangen wir an mit der mythischen Poesie. Voran geht ein

Werk das dem Argonautenkreise gehört

*A^Xa e;cl IleXcac.

Fragm. I stammt aus dem Etym. Magn. 544, 54: ZtrjaCxoQog

TOI/ (jihv ^Eq(a,^v ÖEdoiKSvat qfrjcl 0l6y£ov Kai "Aqnciyov d)xia teuva

noSdQyrjg^ "Hqolv de Sdv&ov Kai KvlXa^ov.

STESICHOKOS 1



H-C:,..

Die Schreibung öl Sdv^ov verdankt man einer Besserung von

Hemsterhuys statt des überlieferten d' 'E^dXi&ov (vgl. Prob, in

Verg. Georg. I 12). Aus dem Etym. Gud. 353, 22 erfahren wir,

wo Stesichoros dies gedichtet hat, auch wem Hermes die Rosse

gab: JSzrjalxoQog iv toig inl IlsUai ad-Xoig (von Sturz emendiert

aus iTtLTCsXloig)' tbv (isv ''Eq(jii^v öeömKevai cprjal roLg JtoßTiogoig.

Jedem der beiden Dioskuren gab Hermes ein Pferd, dem Kastor

und dem Pollux; ebenso gab auch Hera die ihrigen; dem Kastor,

wie das Etym. Magn. lehrt, den Cyllarus: KvkkaQog X-nnog Kdazo-

Qog. Endlich erzählt Probus zu Verg. Georg. 1. c. dasz Hera die

Pferde von Neptun erhalten hatte.

Bergk schlägt vor zu rekonstruieren:

^EQ(i£Lag OXoysov (jlsv eöcoKS nal "Aqituyov m/Au tiy.va IIoödQyag

"Hga ds !B,dvd'ov nal KvXXaQOV

Hiller schreibt:

'EQfislag (isv söcoks OXoyeov <! t£^ Jcat U. S. W.

Bei den Leichenspielen dös Pelias beteiligten sich also am
"Wettfahren die Dioskuren, nachdem sie aus göttlicher Hand

ihre Rosse empfangen hatten. Schlägt man bei Pausanias nach,

so werden diese Athla zweimal genannt. Im fünften Buch

(V, 17. 9 fgg.) wo er die Kypseloskiste beschreibt, und im

dritten wo vom amyklaeischen Thron die Rede ist (HI, 18, 16).

An letzter Stelle hört man, dasz Akastos die Spiele verordnete,

an ersterer kämpfen fünf Helden mit Zweispännern; Pollux

wird genannt, Kastor aber nicht. Niemand wird dennoch leugnen,

dasz die literarischen Citate mit dem Bilde der Kypsele über

einstimmen. Ganz anders wird jedoch die Sache, wenn man die

Bemalung einer korinthischen Vase (bei Röscher IH 1860)

betrachtet: hier finden sich sechs Helden, unter ihnen Kastor,

während Pollux fehlt, aber sie fahren mit Vierspännern. Dies

hat Stesichoros nicht gewollt. Nach homerischer Art verfahren

die Helden, indem er sie mit zwei Pferden fahren liesz. Wollte

einer aus den Worten (Etym. Gud.): tov (isv 'EQfifjv ösömusvai



q)7]ai roLg JtoöKOQoig folgern, dasz die beiden Zeussöhne mit vier

Pferden in einem Wagen gefahren hätten, TszQcc^vyooi uQ^axi, wie

Hektor & 185 vier Namen nennt, so wird dies genügend wie-

derlegt durch die Worte des Etym. M.: Cyllaros Pferd desKas-

tor. Und wenn auch auf der korinthischen Vase jeder Wagen von

vier Stuten gezogen wird, so steht darin nur ein einziger Mann.

Merken wir uns dasz Bild und Beschreibung der Athla als

Sieger nennen Euphamos. Die Dioskuren konnten also mit ihren

göttlichen Pferden den Sieg nicht erringen. Hatten sie doch

zum Gegner einen Sohn des Poseidon, der, wie Vergils Camilla,

über die Wellen hinwegschritt ohne die Füsze zu benetzen:

Kstvog av7]Q Kai novtov inl yXavKoto &ss<Sksv

oi'öfiaxog, ovds 9oovg ßantev noöag, aXJÜ oßov ocKQOig

ixveöL tsyyofjLsvog ötSQili ns(p6Qrizo nsXsv^mi, (Apoll. Rh. I 182).

Er wird Rosse gehabt haben, wie jene des Erichthonios

(Y 226):

axQov inl Qtiy^Lva aXbg noXioi iO'isffJtov,

das heiszt des Poseidons eigene Pferde; denn, wie Malten

(Kyrene S. 121) richtig bemerkt „Poseidon, Euphemos, Eury-

pylos, sind am Tainaron verschiedene Ausdrucksformen für die

gleiche Vorstellung des in der Tiefe waltenden Gottes". Jedoch

kann die Sage, die Poseidon der Hera ein Gespann Pferde

schenken liesz mit welchen Kastor im Wettlauf ritt, sich der

Identität des Poseidon und des Euphemos kaum bewuszt gewe-

sen sein. Sehen wir uns aber auch die andern Pferdenamen an.

^Xoysog (oder OXoyiog) und "AQitayog Kinder der Podarge sind

die Brüder des Xanthos und Balios, xovg hsKs ZecpvQmt avifAmi

aQTivLa üodaQyri (11 150), des Peleus' Rosse, die ihm ebenfalls von

Poseidon geschenkt wurden (^277; Rhes. 187J. Quintus Smyr-

naeus VIII, 241 hatte sie im Gedächtnis, als er dem Ares die

Pferde AI'&odv (= QXoysog) und QXoyiog gab.

Xanthos ist der Ilias entnommen (71 149). KvXXagog, fast unbe-

kannter Name, macht, wenn er von avXXog d. h. gekrümmt,



gelähmt, abzuleiten ist, als Pferdename im Wettlauf einen ganz

seltsamen Eindruck. Die antike Etymologie (Et. M. s. v. naqu xh

xiUfiv, 6 xaxvz) mahnt an xiA^g Rennpferd, ist aber Spielerei.

Fast möchte man an einen komischen Einschlag denken, der

mehrfach in den Sagen gelähmten Wunderwesen über alle Er-

wartung durch Ausdauer oder Schlauheit den Sieg verleiht, oder

aber durch Gegensatz den Effekt hebt. Man vergleiche Gruppe

Gr. M. S. 1306: „es scheint nähmlich, als sei der Esel wegen

der Gestalt seiner Püsze x/Uog genannt worden; denn wie der

Wagenlenker des Pelops Killos, Killas oder Kylas heiszt, so

scheint y,iUog zu Y.vllog „krumm" zu gehören". Kyllaros ist

keine Erfindung des Stesichoros.

Im Schol. Bernens. zu Verg. Georg. III 89 lesen wir: „equos

autem a Neptuno lunoni datos Alcman lyricus dicit Cyllarum

et Xanthum, quorum Polluci Cyllarum Xanthum fratri eius con-

cessum esse dictum est; Cyllarus enim equus fuit Pollucis et

magni currus Achillis". Wie hier alles durcheinander geworfen

vorliegt, zeigen die letzten Worte ; denn irrtümlich sind sie aus

Georg. III 90 fgg. hieher gezogen. Vergil nennt einige Beispiele

mythologischer Pferde: das Pferd des Pollux, das Gespann des

Ares {JfHiiog XB Qoßog xs 119), das Gespann des Achilleus (IT 148)

:

Talis Amyclaei domitus Pollucis habenis

Cyllarus et, quorum Grai meminere poetae,

Martis equi biiuges et magni currus Achilli.

Gröszere Schwierigkeit bereiten aber Vergils Worte: „Cyllarus

domitus Pollucis habenis" und die dazu bemerkten Worte des

Scholiasten: „quorum Polluci Cyllarum Xanthum fratri conces-

sum". Oben haben wir doch mit dem Etym. M. {KvXXaQog

Xnnog Kadxoqog) dem Kastor den Cyllarus gegeben. Auch befremdet

die Behauptung des Scholiasten „Alcman lyricus dicit". Für den

Namen Pollux ist der Scholiast aber nicht verantwortlich zu

machen, da Vergil diesem der beiden Dioskuren und nicht dem

Kastor das Ross Cyllarus gab. Irrte Vergil, so irrte der Scho-

liast mit ihm ; mancher aber wird es vorziehen das Etym. M.



eines Irrtums zu ziehen. Ob mit Recht is eine andere Frage,

denn Statius Theb. VI, 328 gab wie das Etymologicum Cyllarus

dem Kastor

tua furto lapsa propago,

Cyllare, dum Scythici diversus ad ostia ponti

Castor Amycleas remo permutat habenas.

Ebenfalls kennt Martial Cyllaros als Ross des Kastor:

Ledae poteras abducere Cyllaron astro:

Ipse suo cedet nunc tibi Castor equo (VIII, 21),

weshalb man schlieszen darf, dasz das später an den Himmel

versetzte göttliche (pius bei Martial) Pferd Cyllarus anfänglich

dem Kastor geschenkt sei.

Und hat nun wirklich nach der Behauptung des Scholiasten

der Lyriker Alkman dieses Thema behandelt? Wir haben zur

genüge gesehen, wie ungenau der Scholiast arbeitet, um einen

neuen Lapsus zu konstatieren. Übrigens haben die Alten, nach

Athenaeus IV, 172 E, über die Frage, wem die Athla zu ver-

danken seien, gestritten: man hat Ibykos den Autor genannt

und nur Simonides' Zeugnis hat die Ansprüche des Stesichoros

gerettet. Näheres beim dritten Fragment.

Fragm. II. Athen, IV 172 D: itsfiucircov dhnQ&tov g}'ri6i> (ivrifiovEvGcci

üavvaaaiv SsksvKog, iv olg nsQi T^g naQ AiyvTttioig ccv^QmTto&vßioig

diriysttaiy TtoXXcc (isv iitid'SLvat. Xiymv Ttififiara^ TtgoTSQOV 2ti^0ix6qov

Iq ^JßvKOv iv "Ad'XoLg inLyQcccpo^ihoig sigriaozog cpSQsa&ai T^t TcaQ&s-

vtoL ööbQa :

2aaa(Ji.i6ag xov^QOv ts Kai iy^gCSag —Z—**'

aXXa re 7CSfi(jiaTa nal ^liXi iXmqov.

Vergleich Athen. XIV 645 E syKQidsg' ns^^axiov iiifofisvov iv

iXalcoi %al fisxcc tovto (isXttov^svov, iivri^ovsvEt avx&v ExrialxoQog

öicc xovxmv: lovSqov xe aal e. q. S.

Also hat Panyassis bei der Beschreibung der aegyptischen

Menschenopfer Kuchen erwähnt, aber ihm voran ging Stesichoros
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in den Athlen, wo Sesamkuchen der Parthenos dargeoracnt

werden. Welche Jungfrau der Dichter gemeint hat, lehrt die

ari6afifj oder (Sriaafilg (ein in (likirog aal ariaa(i(ov uBcpQvy^ivmv xot

ilaiov atpaiQosiösg it£(i(ia)f ein Hochzeitskuchen der den Braut-

leuten ÖLcc to TtoXvyovov, wie Menander sagt (Schol. Ar. Pac. 869),

dargebracht wurde. Der Sklave in Aristophanes' Frieden ruft

nachdem die Hochzeitstafel zubereitet ist: 6 TtXaaovg ninsmai,

arißafjLfj ^vfinXäxtETai Kai xak)^ anct^ccnavta. Und unter die aXJÜ

ccna^dnavta gehörten nach Epicharmus (iv "Hßrig ydfian, wo der

Komiker alle oblectamenta in nuptiis usitata aufzählt) auch

die iynQlSsg. Zweifelsohne hat Stesichoros in den Athla eine

Hochzeit besungen, und zwar die Hochzeit der einzigen Tochter

Pelias', die auf dem Kypselosladen mit ihrem Namen bezeichnet

ist: Alkestis. Ihr Bräutigam ist auf der oben genannten korin-

thischen Vase unter den Mitkämpfern abgebildet: Admetos.

Man fragt sich, ob in der stesichorischen Dichtung die Ver-

mählung vor oder nach der kolchischen Expedition statt gefunden

habe. Selbstverständlich nachdem die Argonauten zurückgekehrt

waren ; denn erstens ist es sehr unwahrscheinlich, dasz Pelias den

jungen Helden Admetus in den Tod geschickt hätte — und das

war der Zweck der Sendung des lason nach Kolchis — wenn

dieser schon seine Tochter geheiratet hätte; zweitens würde, wenn

Admetus der Flehungen seiner Gattin nicht achtend dennoch

mitgegangen wäre, dies irgendwo von den Tragikern, z. B. von

Euripides in der Alkestis, erwähnt worden sein. Dasz Akastos,

Pelias* Sohn, sich unter den Argofahrern befand, kann hiergegen

nicht ins Feld geführt werden, denn Apollonius (I 224) bemerkt

nachdrücklich, dasz dies nicht mit der Genehmigung des Königs

geschehen ist. Pelias wollte seinen Sohn der drohenden Gefahr

entziehen. Würde er seinen Eidam geopfert haben? Würde er

ihn nicht Alkestis zu Liebe zurückzuhalten wenigstens ver-

sucht haben?

Also darf man schlieszen, dasz nach der Eückkehr der Helden

und vor dem Tode des ermordeten Pelias das Vermählungsfest

am Hofe statt fand. Nach Diodor IV, 68, 2 wird Alkestis erst



nach dem Tode des Pelias als Gattin dem Admetos von lason

übergeben. Dann hätte er zwar beim Leben des Pelias um die

Alkestis sich beworben und sie gewonnen mit Hilfe des Apollon,

die Vermählung aber wäre durch den Mord des Pelias bis nach

den Kampfspielen verschoben und eine Hochzeit würde den

Schlusz des stesichorischen Gedichtes gebildet haben. Oder viel-

mehr eine dreifache Hochzeit, denn — nach Diodor — wurden

auch Amphinome und Euadne durch lasen verheiratet. Wollte

Diodor den Widerspruch beseitigen, der zwischen Alkestis' früherer

Vermählung und ihrer Anwesenheit beim Tode des Pelias liegt,

wie Engelmann bij Röscher vermutet? Stesichoros mochte es

aber bedenklich vorkommen Widerspruch dadurch zu heben,

dasz er sein tragisches Gedicht mit einer lustigen Szene schlosz.

Über die Anwesenheit der Töchter unten mehr.

Pragm. HI. Athen. IV 172 E: on öe tb nolrjfioc tovto ZxriaixoQOv

iatlv^ LKavcoTaxog (iccQzvg Enimviörig 6 noiritriq^ og mql tov MeXeayQOv

XQV Xoyov 7toiov(isv6g (pr\(Siv' „ög öovqX ndvrccg vUaCE viovg Sivaevra

ßccloav "AvavQOv vnsQ TtoXvßovQvog i^ 'IcüXkov ' ovxod yccQ "OfirjQog

riös ExafSi'jiOQog aetas laotg\ 6 yccQ üxriölxoQog ovxag eLQriKEv iv x&i

TtQOKSifiivmi. aidfiaxt xotg "Ad'Xotgl „0Q(aL<SK(av (ihv yaQ x HficpidcQccog, f^^Ci3

aoiovxL ÖS vUccüEv MsXiayQog**.

Bergk hat x nach yuQ inseriert.

Dasz Meleager, einer der Argonauten (Apoll. Rhod. I 191), im

Wettkampf mit dem Speer siegte, is rationell, hatte er doch

den kalydonischen Eber mit dem Speer durchbohrt. Auch

Amphiaraos' Sieg erklärt eine Stelle bei ApoUodor (HI, 6, 4)

über die nemeischen Spiele: ivlKtiasv aXfiaxi Kai öiencat Mficptccgaogf

wo Valckenaer agfiaxi richtig in aXfiaxi änderte. Bei Apol-

lonius fehlt Amphiaraos unter den Argofahrern, aber Schol.

Ap. I 139 und ApoUod. I, 9, 16 nennen ihn. Des Meleagros'

Wurf von lolkos über den Anauros war eine wunderbare

Leistung.

In diesem Fragment bezeugt Simonides, dasz Stesichoros die

Athla dichtete; auszerdem verbindet er den Epiker Homer mit
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demjenigen, der die epische Dichtung in Chorgesang transpo-

niert hat, nl. Stesichoros. Wir werden sehen, wie die Tradition

in der Verbindung der beiden Dichternamen ein treffendes Urteil

über die Kunst des Stesichoros ausgesprochen hat.

Fragm. IV. Zenobius VI, 44: XsnooßgöbTt ösafioäi xotg nvKxinoLg

Ificcdt, öiä t6 rag öaQKag SianoTtxsiv nai ävalCansiv. BiXxiov dh xbv

ösöfibv ocKOvsiv xbv ajtoßißQcoöaovxa xm XstQS. idsri^vi (scrib, iöi^rj)

yccQ iv xivi TtsxQcciaai' SxrialxoQog siivaqx^iv (scrib. iv UQyrii) x&v irtl

IIsXlccv (scrib. IlsUai) a^Xmv.

Eine vexierte Stelle. Anfänglich dachte der Erklärer an die

[(i&aLv ivxfiT^xoig ßobg ayQavloio W 648, vielleicht an die Worte

des Apollonios (II 52)

xoidt ÖS (jLEüö'ri'yvg &SQdn(Ov ü^vkolo AvKtoQivg

O^xf Tcdqoi^E noö&v öoiovg SKotxsQ^ev ifidvzag

d)(iovg^ d^aXiovg, nsgl d^oLyk'accv iöotXi^Sixsg,

WO es sich um den Zweikampf des Amykos und des PoUux

handelt. Dann aber hat er Stesichoros zitiert, der im Anfang der

Athla irgend einen beschrieb, der durch fleischverzehrende Bande

an dem Felsen gebunden war. Aber wer? Bergk glaubte es sei

die Tyro gemeint, weshalb er so emendierte: idi^t} yccQ h tlvi

TpixqccL Tj TvQco. Exifi6i%OQog iv a x&v inl llskiai d^Xmv. Zur Ver-

teidigung referiert Bergk an die Anthologie (III 9), deren verdor-

benen Text (irjxiQcc xQ7\x^L0L(3iv Inl öTCSLQrifici OLÖriQüi) ZaXfimvet yevsrai

t&6* vTtoxaaaofievmi er erst verbessert: (irireQa xQrneiriißLv ivi enEiQriiai

üidriQot SaXfioDvei ysvixai d^ md^ vnoxaaeofiivi^v. Zweifelsohne eine

gute Emendation, obschon anstga, das Netz, Schiffstau, Caestus

bedeutet, als Fessel nirgendwo belegt ist. Aber zugegeben dasz

auch damit Bergk das Richtige getroffen hat, darf nun wirklich

die Tyro aus der Anthologie in die Verse des Stesichoros über-

tragen werden? Wer hörte jemals von einer in einer Felsenhöhle

angeschmiedeten Tyro (IV xivi nixQut)? Von der Schwiegermutter

Sidero wird die unglückliche vielfach geplagt und erniedrigt.
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Etruskische Spiegel und sonstige Monumente zeigen sie uns,

wie sie am Brunnen Wasser holt und bei solcher Gelegenheit

von ihren Söhnen erkannt wird. Von einer an der Felsenwand

angeschmiedeten Tyro, die von ihren Söhnen erlöst wird, schweigt

die Überlieferung. Deshalb, meinen wir, sei eine Interpretation

vorzuziehen, welche mit einer gut bekannten notorisch gefes-

selten Person operiert. Und wer denkt dabei nicht an erster

Stelle an die Worte des Apollonios

xo^i yvta nsQi etvcpsXotaL nayoLGiv

iXXo^svog xcclKsriKStv aXvKXonidritöi ÜQo^rid'svg
\
alsxbv 7]TtazL g)iQßs?

Den Prometheus hat Stesichoros gemeint. Dessen Leiden

haben die Argonauten im Anfang der Athla erwähnt, und wer

sollte nicht den schweren Verlust dieser stesichorischen Epi-

sode bedauern dem der Wortlaut der mächtigen apollonischen

Beschreibung in die Ohren klingt? Denn dasz der Rhodier

seinen gröszern Vorgänger vor Augen gehabt hat, und recht

wahrscheinlich durch dessen Verse zu seiner eigenen wunder-

schönen Schilderung der Prometheusscene angeregt worden ist,

darf man ruhig vermuten. Vielleicht stand einmal im Zenobius-

texte: ßiXxiov 6s xbv <^ toi) JeOfxmxov IIq. ^ öe0(ibv ciKovsiv xbv

ccnoßißQdaöKovxa xm xeiQS, idsd'Ti yccg.

Versuchen wir jetzt den Inhalt der Athla zu skizzieren:

Die Argonauten sind aus Kolchis zurückgekehrt und beschrei-

ben was sie auf der Reise erlebt haben, was ihren Blick gefes-

selt hat, unter anderm wie Prometheus an dem Felsen hing und

der mächtige Vogel ihm an der Leber frasz. Die Namen und

Herkunft der Helden werden der Reihe nach genannt.

Admet vom Liebeszauber der Alkestis entzückt hält bei ihrem

Vater um die Hand der Tochter an; Pelias knüpft daran

die Bedingung, dasz Admet zuvor einen Löwen und einen

Eber am Wagen anschirre. Nachdem dies vom Helden mit

Apollons Hilfe vollbracht ist, wird die Hochzeit voll Pracht

gefeiert.
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Medea schwört an Pelias Rache zu üben, da dieser Jason

nach Kolchis in den Tod gesandt hat. Den Töchtern des Pelias

gegenüber behauptet sie durch Zaubermittel einen Menschen

verjüngern zu können und flöszt den Mädchen Zutrauen ein,

indem sie den hochbejahrten Aison abkocht und in jugendlicher

Schönheit ihnen vor Augen stellt (dies nach Ovid.). Dann wird

Pelias von den unschuldigen Töchtern getötet. Medea flieht um
sich der Rache der Betrogenen zu entziehen, Jason aber bleibt

noch einige Zeit zurück.

Jetzt folgen die Leichenspiele, woran die Helden sich eifrig

beteiligen. Nach homerischer Weise wird mit Zweispännern um
die Wette gefahren. Die Dioskuren fahren mit göttlichen Pferden,

die ihnen von Hera und Hermes geboten worden sind; den-

noch siegt Euphemos der Poseidons eigene Rosse lenkt. Der

Dichter verbreitet sich über die Vorzüge und die Herkunft

der Pferde. Im Sprung siegt Amphiaraos, Meleager beim

Speerwurf.

Die Peliastöchter schauen den Spielen zu — das lehrt Pausa-

nias* Text. Eben da sie sich unschuldig wissen, können sie^

obschon tief betrübt, dabei sein. Auch Akastos befindet sich

dort und reicht den Glücklichen die Preise; hat er doch selbst

die Athla verordnet. Aber Kampfrichter ist ein gröszerer Held,

Herakles, der im königlichen Sessel zuschaut; so wenigstens

bildete ihn nach Pausanias' Mitteilung der Maler der Kypsele ab.

Mit Dreifüszen hat man die Sieger beschenkt; alle Helden

kehren heim. Auch Herakles zieht wieder in die weite Welt,

nachdem er Freundschaft mit Admet geschlossen hat. Jason,

der vergeblich versucht hat den Peleus im Faustkampf zu

besiegen, folgt jetzt Medea nach Korinth. Wenn auch der Pelias

sein Feind war, so hat Jason dennoch bei den Athlen mitge-

kämpft, da er in Pelias seinen Todesfeind nicht ahnte, vielmehr

geglaubt hatte Apollons Befehl gehorchend nach Kolchis fahren

zu müssen. Diese Vorstellung der Tatsachen wirkt bei Pindar

nach (Pyth. IV vs. 136 fg.). Jason meinte also nach wahrer

Heroenart dem König die übliche Ehre zu erweisen, indem er
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die Gelegenheit nicht versäumte seinen Mut, Kraft und Gewandt-

heit zu erhöhter Ehre im Wettkampf mit den Trefflichsten

einzusetzen. Ob Medea — denn ihr schärferes Auge hatte im

Herzen des Pelias gelesen — ihren Gatten nie gewarnt habe, ist

eine Frage die für den episch-lyrischen Dichter irrelevant sein

konnte: psychologisch war ihm, wie uns, Medea interessant;

Jason dagegen hatte nur Geltung als Medeas Folie. Weiter hat

er es auch später nicht gebracht. Pindar hat den Charakter des

vertrauensseligen eiteln Weiberfreundes nicht geändert, nach-

dem Stesichoros für alle Zeiten die Umrisse mit scharfer Hand

gezogen hatte.

Fragt man schlieszlich, wie wir uns in allgemeinen Zügen

den Sang des Stesichoros denken, so musz die Antwort lauten

:

wie Pindars Argonautenhymnus, nur mit dem Unterschiede,

dasz Stesichoros wahrscheinlich noch für einen Chor geschrieben

hat, was bei der Länge der Pindarischen vierten Pythischen

Ode manchem — wie in der Fachliteratur bemerkt ist — pro-

blematisch sein dürfte.

Die Athlen des Pelias sind öfters auf Monumenten abgebildet

worden, unter welchen die Kypselebemalung eine besondere

Stelle einnimmt. Zeigt diese Zweispänner im Kampf, die korin-

thische Vase hat Quadrigen; auch die Namen der Wagenlenker

sind hier andre. Es gibt mehr Unterschiede. Unter den drie

Kunstrichtern der Vase fehlt der einzige, den wir auf der

Kypsele fanden, Herakles; Jasons Gegner im Faustkampf ist

nicht Peleus sondern Hippalkimos, nur zwei l^la sind abge-

bildet: der Pugilatus und das Wagenrennen. Leider sind die

Fragmente des stesichorischen Werkes zu spärlich um alle

diese Diskrepanzen prüfen zu können; jedenfalls steht Stesi-

choros in mancher Beziehung auf der Seite des Kypselekünst-

lers, zum Beispiel wo er die Helden mit zwei Pferden nach

homerischer Art fahren läszt. Aber noch weiter gähnt die Kluft

unseres Nichtwissens, wo wir die Parallele zwischen Stesichoros*



12

Peliade und die verschollenen Beschreibungen der Kataloge,

Minyas, Naupaktia, Corinthiaka ziehen wollen. In Eumelos*

Gedicht zieht Medea wahrscheinlich zusammen mit Jason nach

Korinth; bei Stesichoros flieht Medea — wie konnte sie anders? —
unmittelbar nach Pelias* Tode: Jason aber macht die Kampf-

spiele mit. Hyginus (Fab. 25) läszt die Peliaden, sobald sie

Medeas entsetzlichen Betrug durchschaut haben, aus Jolkos ent-

fliehen und referiert sehr wahrscheinlich den Inhalt der Euripi-

deischen Peliaden. Dasz diese Flucht vor den Spielen stattgefunden

habe, hat die Kypsele verneint: wir sehen die Mädchen als

Zuschauer und folgern, dasz sie auch bei Stesichoros anwesend

gedacht wurden. Euripides läszt die Peliaden nach Mantmea

ziehen, wo man später ihr Grab zeigte (Paus. VIII, 11, 2)! Hat

Böttiger, dem Brunn zustimmt, des Periegeten Worte (1, 18)

gut interpretiert, so müssen wir annehmen, dasz Mikons Gemälde

im athenischen Dioskurenheiligtum zwei Peliaden, Asteropea

und Antinoe, deren Namen später unter den bei Mantinea be-

grabenen Peliastöchtern genannt wurden, bei den Leichenspie-

^en anwesend vorstellte. Soll man glauben, die Abbildung der

Kypsele, des Stesichoros Gedicht, hätten solche Nachwirkung

geübt, dasz die spätere Zeit nur einen Teil der Peliaden

fliehen liesz, andere dagegen in Jolkos zurück behielt? Euripides

jedenfalls hat sich diesem Einflusz der Kypsele — und des

Stesichoros? — entzogen, da er unter den fünf fliehenden

Peliaden Alkestis nennt (Fr. 600 N.); denn eben diese Alkestis

wird auf der Kypsele mit Namen unter denen genannt, die

zuschauend bei den Kampfspielen des Pelias anwesend waren.

Nach Diodor (IV 52, 2) soll sie allein an der Ermordung ihres

Vaters aus Frömmigkeit nicht teilgenommen haben; doch wäre

es kaum begründet hier vor-euripideischen Einfluss spüren zu

wollen. Die edle Gattin könnte einfach keine Mörderin ihres

Vaters sein, meinte irgendwelcher braver Spätling. Dem Palai-

phatus (De Incred. XLI) aber gefiel solche Ehrenrettung nicht

und er liesz Alkestis nach Pherae fliehen in die Arme ihres

Vetters Admet.
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Fragm. I. Wir lesen bei Strabon III 148: die Alten schei-

nen Baetis genannt zu haben Tartessos und Gades mit den

nächsten Inseln Erythea und Stesichoros hat daher gesungen

über den Hirten des Geryones

dioti ysvvridsiri (sc. Eurytio)

(jX^öbv avtmsQag üXsivag ^EQvd^slag

TaQT7i06ov notafiov naqot, nayag oiTtslgovag oiQyvQOQl^ovg

iv Ksv9(i&vi TtixQag.

Es sind Heptametri dactylici mit dorischem Accusativus in

nayag (Vgl. Hes. Op. 564 xQonag und 675 ösiv&g äfjräg.) Bedenk-

licher ist, dasz Stesichoros sich augenscheinlich die Quellen des

Tartessos in der Nähe von Gades gedacht hat, und doch suchte

Strabon diese Quellen bei Castalon am äuszersten östlichen

Rande Baeticas. Deshalb meinte Bergk durch eine Umstellung

der Verse nachhelfen zu müssen und las:

TaQtr]66ov Ttota^ov ö^sdov ävttTtiQccg nksLV&g ^EQv&slag

iv Ksv^ftcovt TtszQceg itUQa rcayccg ansiqovag agyvQOQl^ovg ^).

Mit den nayal sollten gemeint sein die Stollen der Silber-

gruben, nicht die Quellen des Flusses Tartessos, wie auch

Aischylos Pers. 234 sagt: ccQyvQov nviyri xig a\}xolg iaxL Sehen

wir uns jetzt die Resultate an: Eurytio wäre geboren unweit

des Tartessos, Erythea gegenüber, in einer Höhle bei den reichen

Silberstollen! Erstens TaQxrjdöov axsöov. Das kann belegt werden

mit X 142 ri S' ocKsova' ri6xai axsöbv ai'fjiaxog. Bleibt aber eine

geographische Schwierigkeit: die Silbergruben sollen gelegen

sein gegenüber Erythea, das heiszt in der unmittelbaren Nähe

*) Vgl. E. RomagQoIi, L'impresa d'Eracle contro Gerione su ia coppa
d'Eufronio. Riv. di filol. class. 1902 S. 249 fgg.

*) Wilamow. Herrn. XIV S. 169 fgg. will nach nayäg Versschlusz anneh-

men (dagegen Hiller, Burs. Jahresb. 1881 ßd. XXVI S. 128); auch schreibt

er hübsch i^yi/^o^ifoy.
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des Strandes. „Das werden wir aber dem Dichter verzeihen",

ruft Bergk aus der gerne diese Unwahrscheinlichkeit mit in den

Kauf nimmt, wenn er nur eine andere geographische Unwahr-

scheinlichkeit, und zwar keine gröszere, eliminieren darf. Mit

solcher Rettung ist uns aber schlecht gedient; behalten wir daher

ruhig die Überlieferung bei und merken uns, dasz Stesichoros recht

vorsichtig gedichtet hat axsöov avunigag JtA«ti/ag 'Egv^eiag: also

beinahe gegenüber. Er war sich seiner kleinen Ketzerei bewusztl

Aber wer ist Eurytio? Das lehrt Hesiod in der Theogonie

vs. 293: Herakles trieb die Rinder des Geryones fort nach-

dem er deren ßovxolov EvQvxCcavu getötet hatte. Der Scholiast

bemerkt nach Hellanikus dasz Eurytion ein bei der Nymphe
Erythea gewonnener Sohn des Ares war. Im Auftrage des

Geryones hütete er die Herde im fernen Westen beim Tartessos

bis zu dem Tag da Herakles erschien. Die Geryoneis behandelte

also dieses Heraklesabenteuer in epischem Stil. Sehen wir weiter.

Fragm. II, Schol. Hesiod. Th. 287 (der Vers lautet: XQvaämQ

6^ k'rsKSv TQiniipakov Pty^vov^a) : l'ffrt d'o Fri^vovsvg ix KakliQQorjg

T7]g ^SlKSavov ncil XQvCuoQog. UtTjölx^Qog 6e e^ XstQccg s'xbiv qpi^öi y.ccl

*£| 7t66ag Kocl vTcoTTteQov slvai. Drei Köpfe hatte der Riese, sechs

Arme, sechs Beine; er war geflügelt.

Apollodor (II 106) beschreibt ihn tqi&v i'xovxa ccvöq&v avficpvlg

a&fia ßvvrjyiiivov slg ^sv Kaxä triv yccßxiqa iexiOfievov ös sig zQSig änb

kayovmv ts %<u (iriQ&v. Die lateinischen Dichter sprechen von der

forma tricorporis umbrae oder der tripectora tergemini vi Ge-

ryonai und auf dem Kypselosladen sah man xQSLg avögeg ccKXriXotg

TtQoasxofiavoi (Paus. V 19). Bei Gerhard Ausg. Vasenb. II, Tafel

105, 106 schieszt Herakles in Gegenwart der Athena ein drei,

köpflges Monstrum mit sechs Armen, zwei Flügeln, zwei Füszen

FAPTFONES genannt; zu Boden vom Pfeile durchbohrt liegt

ETPTTION. Auf einem kyprischen Monument (Mem. Acad.

Petrogad 7. 19) sieht man sechs Füsze.

Die Alten dachten sich den Geryones dreigestaltig und be-

zeugten durch die Dreiheit, wie Usener schön dargetan hat, die
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gewaltige Kraft des Riesen. Der Maler begnügte sich dem Un-

geheuer nur zwei Flügel und zwei Füsze von auszerordentlicher

Grösze zu geben, damit die bereits häszliche Abbildung nicht

ganz unerträglich erschiene. Jetzt aber Aristophanes in den

Acharnern (vs. 1082)! Spottend fragt Dicaeopolis den Lamachos:

ßovXst (jiccxsa&ccL rriQv6vr}i rsvQantilmi? Also tsxQaTtnXog: mit vier

Flügeln! Das hat die Alten ebenso wie die Neuern vexiert.

Hören wir den Scholiasten : ösUwöi ös avx&i xt r&v TstganTE-

QvXUöcov cifict zovto leyrnv, d. h. er zeigt ihm eine Heuschrecke,

die er eben vom Boioter gekauft hat. Andere Erklärung: aivlr-

xetai dg t-^v rov Aa(idxov TCSQUiStpccXalav xQSLg Xocpovg s'xovoav !

Die erste war einfach inept; die zweite ist unmöglich anders zu

interpretieren als dasz wir uns gegenüber dem Lamachos mit

drei Helmfedern Dicaeopolis denken, der spottend mit vier

Federn sich zu einem neuen Geryones travestiert hat, einen weit

schreckhchern, dessen Haupt nicht drei sondern vier Federn

schmücken. Mit jeder Hand hat also der Acharner zwei Federn

ergriffen, die er rechts und links vom Kopfe emporhält. Diese

Auffassung der Scene hat schon Droysen verteidigt.

Fragm. UI. Athen. XI 499 A: SzrioiioQog ös t6 naQo. OoXtai

r&i KsvxavQtaL rtoxriQiov aKvncpeiov denag TiaXst iv i'oai xcbi OKvcposiöig'

Xiysi d' inl xov ^HgaKXiovG'

auvTCcpHOV ÖS Xaßoav ÖSTtccg e^fisxQov a)g XQiXdyvvov

Ttlvsv STtLGxofisvog^ x6 Qoc ot Ttagsd'TiKS 06Xog KSQciüag.

Dasz diese Scene in die Geryoneis gehört lehrt Athen. XI

499 E: xb sv FriQvovri'löi ZxtjGixoqov „s(1(asxqov ag xQtXccyvvov^\

Pholos der Kentaur reichte, kredenzte, also" dem Herakles einen

drei Flaschen haltenden Becher. Wer denkt nicht an Theokrits

Verse (VII, 149 fgg.):

^Qcc yk ncct xoiovös OoXm aaicc Xaivov avxqov

KQax^Q ^HqwkXvil ysQcov iöxriGaxo XsiQiov,

Gheiron stellte dem Herakles einen wohlgemischten Krater

auf den Tisch, Pholos selbst schöpfte den Riesenbecher voll und
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reichte ihn dem Gast. Ausführlich scheint Stesichoros in der

Geryoneis von Herakles' Freuden und Schmerzen bei seinen

weiten Streifzügen erzählt zu haben. Herakles' Aufenthalt bei

Pholos, das Gastmahl, die Zecherei und schlieszlich der Streit

mit den Kentauren bilden den vierten Agon oder ein Parergon

bei der Einfangung des erymanthischen Ebers. Gerne haben

Künstler dieses ergötzliche Thema ausgeführt, wie die Worte

Lukians beweisen (Conv. 14): rifiiyvfivog .... nrj^ag tbv äyxmva

6q&6v, k'xtov ccfia Tov axvcpov iv r^t ds^tai, olog 6 naga tobt 06kmt

'Hgankrig vnb r&v yQUfpimv dsUvvzat (Gerhard, Auserl. Vasenb. II

T 119. 112). Die erste Erwähnung findet sich bei Stesichoros.

sein Landsmann Epicharm fand hierin vielleicht Veranlassung

eine Komödie zu dichten 'Hqa^Xrig ^"Q^ ^6Km (Vgl. Aristoph.

jQccfiaTu 3) KivTccvQog),

Für die Schreibart auvricpeiog neben axvtpsiog vergleiche man aiöXov

o(piv (M 208); oHxog u. ox^ica bei Pindar VI, 24
;
/S()öxog Theogn.

1099; (piX6aöq)og Arist. Eccl. 571; Bttnxog/'IaKxog, Zanq)6.

Fragm. IV. Bei Athen XI 469 E steht: ort 8b xai b^HXiog

inl tvottiqIov öiSKOfii^exo inl tijv 8v6iv SrrjalxoQog (xev ovimg qtrisiv

l'^Cii^'" MiXiog d' ^TnsgtovlSag öinccg iöKarißaivav

XQvSsov, otpga di ^SlKSavoio nsQacag

cc(pi%oid^ IsQ&g Tcorl ßiv&sa vvKxbg iQE(iväg

Ttozi (laTSQK KOVQiölccv x aXoxov Ttcctödg xs (piXovg'

6 6^ ig aXaog k'ßa

Sdcpvaiai, KaxäcKLOv itoöal natg Jiog.

Diese Beschreibung hängt mit der Geryoneis zusammen, vgl.

Athen. XI 781 A: xbv 6^"HXlov 6 UirjoCxoQog noxYigian. SianXsiv

(priGi xbv ^SIksccvov mi Kai xbv ^ÜQaKXia nsquim^^vai int zag FriQvovov

ßoccg OQfi&vxa.

Im Sonnenbecher reiste also Herakles gegen Westen *), wie

') Abgebildet auf einer schwarzfigurigen attischen Kanne aus dem 6 Jahrb.

Hartwig, Mitt. K. D. A. Inst. Rom. Abt. 1902 S. 107 fg. Vgl. Röscher I

S. 2204.
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Aietes bei ApolloDios (III) im Sonnenwagen gegen Westen fuhr

um seine Schwester nach Italien zu führen. Mehrere Antiken,

alle von Athenaios genannt, Peisander, Panyassis, Antimachos,

Aischylos {iv 'EXiaöiv), Mimnermos, Theoklytos, Pherekydes,

behandelten das Thema des Sonnenbechers oder Sonnenbettes;

Stesichoros geht voran, augenscheinlich mit der Vorstellung,

dasz auch Helios in seinem Becher durch den Okeanos von

Osten nach Westen zu reisen gewohnt war: noxl ßiv&sa wutbg

iQSfivag. Diese Richtung befremdet; dasz Herakles den Becher

zu einer westlichen Reise benutzte, benutzen muszte, um
Gades zu erreichen, ist selbstverständlich ; aber die Sonne den-

ken wir uns westwärts fahrend auf seinem Wagen, um in sei-

nem Becher nachts nach Osten zurückzukehren. So schrieben

z. B. Pherekydes und Mimnermos. Pherekydes, im dritten Buch

der Historien: 6 S'^HgaHkfig ekKexat iitwdzbv rb to^ov &g ßaX&v,

xal 6 "Hliog navöaü&ai ksXsvsi, 6 6e Selßag nccvsiai. "HXiog ö\ Oivtl

tovrov SidooOtv axjxcbi t6 ösnag ro ;f^v(>foi/, o S^avxbv ig)6Q£i 6vv xalg

iitTtoig^ sitTiv övvrn, ölcc xov
^

Hksccvov xriv vvnxa nQbg eoa Xva

uvicxBi 6 TjXioö. BTtSLxa noQevsxai 6 ^HgccTiX^g iv x&i dinaT xovxmi

ig xriv ^EQv&eiav. nal oxe d'^v iv xm TtsXdysi,, ^SlKsavbg nsiQm(iEvog

avxov KV(jiatv€t xb Siitag (pccvxa^6(isvog. 6 ös xo^svsiv avxbv (liXXei^

Kttl a\)xbv öelöag ^SlKSccvbg navßaa&ai neXevei. Helios gibt also

dem Herakles den Becher, welcher den Sonnengott samt

seinen Rossen bei Nacht durch den Okeanos gegen Osten
trug. Die Richtung ist sehr bestimmt angegeben, ganz wie bei

Mimnermos

:

xbv (Helios) fi6v yccQ Sia avfjLcc cpSQSL noXvrjQaxog svvrj

KoiXri 'inoTtxsQog cckqov icp ^öonQ

Evöovd^ DcgnaXioogy xmQOv cctp ^EoitSQiöoDV^

yaiav ig Ai^ionmv^ lvk ot Q^obv ccQfia kuI innoi

eöxäö^ ocpQ ^Hoag rjQiysvsia fioXrii,

schlafend entführt das Bett den Helios vom Hesperidenland

ostwärts bis zu den Aithiopen, wo Wagen und Rosse zur neuen

täglichen Fahrt bereit stehen. Den Sonnenpalast, die Regia

STESICH0B06. 2
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Solls, denkt man sich mit Euripides (Fr. 773 N.) im Osten:

t6 ö&fjia ^SQfibv 'HKlov^ WO Helios ^Ttvov yEgaibg iKlinmv nvlag

ccfisCßerai. Richtig schrieb deshalb Aischylos (Fr. 69): .... IW
inl övßfiatg .... öenag iv icot ÖiaßdXlei Jiokvv oldfiarosvx a^cpi-

ÖQOfiov noQOv .... nQocpvycöv LSQccg waibg afioXyov.

Soweit wenigstens ist das verstümmelte Fragment klar: die

Sonne entflieht in seinem Becher legäg wynog a(ioXy6v! Demge-

genüber scheint die stesichorische Sonne die heilige finstre

Nacht zu suchen : ocpQa .... a(pUoL&^ [egag noxl ßiv^sa vv/.xog

aQSfjLvag. Man staunt über diesen Widerspruch. Aber der Dichter

fährt fort: noxl ^axiqa kovqlÖlccv t' akoxov ncctöag xe (piXovg.

Ekelhaft ist das doppelte noxl und unglaublich, dasz die Familie

des Helios im Westen gewohnt haben soll, d. h. in einem west-

lichen Palast! Alles weist darauf hin, dasz noxl ßiv^sa wKxbg

sQSfiv&g eine schon in Athenaios' Zeit eingebürgerte fehlerhafte

Überlieferung ist; schreiben wir im stesichorischen Fragment

6 tcc ßivd'sa vvKxbg ige^iväg (Vgl. inl ^^-O-dva Kai öicc novxov ßißa'ASv

Find. Isth. HI 70), so ist die mythologische Diskrepanz aufge-

hoben, der Zusammenhang klar und das unangenehm wieder-

holte noxl sind wir los. Ein doppeltes dia^ das eine in lokaler

Bedeutung {öl 'Slasoivoto), das andere fast zeitlich gebraucht (dm

vvKxa), erträgt men leichter.

Zum Schlusz die Frage, woher Stesichoros das Bild der in

einem Becher fahrenden Sonne hat. Dasz Panyassis behauptete:

Herakles hätte den Becher von Nereus bekommen, oder dasz

Pisander meinte Okeanos sei der Geber gewesen, ändert nichts

an der Sachlage, dasz man sich das Sonnenschiff auch einmal

als Becher gedacht hat. Athenaeus XI, 469 fg. hat die Namen

der altern Dichter zusammengestellt, die Becher, oder Bett,

oder Schale, erwähnten. Auch im Veda, in aegyptischen, deut-

schen und lettischen Mythen erscheint das Bild (Röscher I

Spalte 2014). Man darf schliessen, dasz es der Folklore entnom-

men sei: das Volk sah ursprünglich die Sonne selbst im himm-

lischen Meere als Barke, Becher, Schale oder Polster an. Nach-

her galten diese alle dem Helios als Schiff (vgl. üsener Sint-
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fluts.) Eine Abbildung des Herakles im Becher bei Gerhard

Abhandl. Taf. V. 4; Röscher I Sp. 2204.

Fragm. V. Paus. VIII, 3, 2: UaXloivxlov ^isv Sri ^«^ » SxYici-

XOQog 6 ^Ifiegatog iv rriQvovrjtöi iTton^ßaro (jLvr}(iriv.

Die von Pallas, Lykaons Sohn, gegründete Stadt wird beim

Gastmahle des Pholos in Arkadien genannt worden sein. Auch

im Leben des Stesichoros erwähnt Suidas die Stadt; behaup-

teten doch die Einwohner, dasz der Dichter aus Pallantium nach

Sizilien gekommen sei, ganz wi6 der Pallantios Heros, Euander,

von dorther nach Italien kam. Die Verbreitung des vorgeschicht-

lichen Geschlechtsnamens der Pallantiden über Attika, Arkadien,

Achaia und Grosz-Griechenland entzieht sich unseren Erklärungs-

versuchen; sie scheint mit der Identifikation der griechischen

Lykaia und römischen Lupercalia zusammenzuhängen; Pallas

heiszt Sohn des Lykaon und Euander begründet einen Kult des

Lupercus. Wir blicken in die nomadische Welt der pelasgischen

Hirten und unmöglich wäre es nicht, dasz der Vater der bukolischen

Poesie, Stesichoros, eben darum ein Pallantier genannt worden sei.

Fragm. VI. Schol. Apoll. Rhod. I 212: ZxrjölxoQog 6e iv xfn

FriQvovritöt kuI vtjöov xiva iv xm HxXavxiK&L nelccyei SaQnriSo-

vlav (prjaiv.

Eine Sarpedoninsel wird — so möchte man meinen — zu den

glückseligen Inseln im fernen Westmeere gehört haben; die

Heraklesreise nach Erythea jenseits der Säule gäbe Veranlassung

auch diese Inseln zu nennen. Die Tradition läszt aber den Sarpe-

don in Lykien bestatten und kennt eine Sarpedoninsel iv 'Slasavm

ßa&völvrit, Wohnort der Gorgonen, «tVa nsXojQa (Kypr. fr. 21. K.).

Neben einer auxri ZocQnrjöovla an der thrakischen Küste, bei

Milet, in Kilikien, und der weitern Verbreitung des Sarpedon

(Namen in Troas, Kreta) darf eine Sarpedoninsel nicht be-

fremden; aber warum eben im Hesperidengebiet, bei den chtho-

nischen Gorgonen, wenn man sich Sarpedon nicht nach den

£'i)öaifi6v(ov vriaot versetzt dachte? Welcker hat das Kyprienfrag.
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ment 21, von Herodian überliefert, vergeblich in die rekon-

struierte Handlung der Kyprien einzufügen versucht; es wieder-

strebt noch solchen Versuchen. Gerne möchte man das Fragment

einem andern, z. B. Stesichoros, zuschreiben.

Nach der hesiodischen Theogonie 274 fg. wohnen die Gor-

gonen nigriv kXvzov ^SlKeavoto iaxcitt^t nQog vvxtog, i'v ^EanEglösg

Xiyvq)(avoi, kv fjiaXaK&i lst(iv&i> xat ccvd'sai eiccQivoiatv. Diese Schil-

derung hat Stesichoros benutzt, als er sich einen Ort dachte wohin

Sarpedon den Sterblichen entrückt war. Nicht am Xanthos in

Lykien, sondern im fernen Westen ruhte der Liebling des Zeus

in der Nähe der Gorgonen. Hier liegt wahrscheinlich eine Neue-

rung des selbständigen Dichters vor.

Sehen wir uns jetzt die Fragmente der Geryoneis im Zusam-

menhang an:

Geryoneus, Chrysaors Sohn, ein gewaltiger Riese, hat seine

Herde rotfarbiger Rinder dem Hirten Eurytion und dessen Hunde

Orthros anvertraut. Dieser Hirt ward am Tartessos von Herakles

mit einer Keule niedergemacht; der eiligst zur Rettung seiner

Rinder herbeigeeilte Geryoneus wird durchschossen und Herakles,

der Mörder, treibt das Vieh in den Sonnenbecher, in dem er

eben die Reise nach Erythea gemacht hat. So kehrt er mit

seiner Beute nach Tiryns zurück. In breiter Erzählung beschreibt

der Dichter die geographische Lage am westlichen Weltrande,

fügt hinzu was für Inseln drauszen im Ocean liegen, jenseits

der Säule, wo Sarpedon ruht und die Gorgonen lauern. Dann

dichtet er eine ganze Heraklea: sämtliche Taten des Herakles

werden vor Augen geführt, auch des Helden Aufenthalt am
Hofe des Pholos, wo der schreckliche Kentaurenstreit dem

reichlichen Gastmahl ein Ende machte. Einen besondern Glanz

verlieh diesem Gedichte die Beschreibung des wunderbaren

Sonnenbechers. Hier fand der Dichter eine hübsche Gelegenheit

eine alte aber sehr verbreitete Volksanschauung über die Helios-

fahrt durch den Himmelsstrom einzulegen und die goldene

Schönheit des Sonnenbechers zu schildern.
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Nach Stesichoros hat Pindar (Isthm. I 15) die Geschichte

mit wenigen Worten berührt; soll man aus dem Yerse ^Quastai

x6v nots IriQvova cpQi^av kvveq schliessen, dasz von mehreren

Hunden, nicht nur von Orthros, die Rede war; dasz Pindar

also von der gewöhnlichen Vorstellung abwich? Oder ist der

Plural nur als poetische Freiheit zu betrachten? Wichtiger

scheint mir eine andere Frage. In der Bibliothek Apollodors

(II, 106) hört man, dasz ein anderer Hirt, Menoites, 6 iKst rag

^'Aiöov ßoag sßoaKsv, dem Geryoneus gemeldet habe, wie Herakles

den Erytion tötete. Dieser Menoites ist eben derselbe, der in

der Bibliothek II 125 genannt wird. Denn als Herakles zum
Orcus niedergestiegen war um Theseus und Pirithoos zu erlösen,

schlachtete er eine der Hadeskühe um den Durst der bluthei-

schenden Seelen zu stillen. Jedoch der Hirt, Menoites Keuthony-

mos' Sohn, forderte den Herakles zu einem Zweikampf, in

welchem er in den Armen des Gegners zermalmt unterlag. Jetzt

fragt man, ob schon Stesichoros den Menoites aus der Unterwelt

geholt und ihn dem Eurytion zum Gesellen gegeben habe. Der

Dichter fand bekanntlich den Menoites schon in der Theogonie

Vs. 514: i)ßQiaT^v öh Msvoltiov svQvona Zsvg
\
6lg"EQ£ßog Kccrins(ifpav.

Was konnte ihn veranlassen dem Hüter der chthonischen Herde

oben auf der Erde, wo er nichts zu schaffen hatte, einen Platz

zu geben, wenn er nicht nach bukolischer Sitte dem Eurytion

einen Kameraden zugesellen wollte, damit der amoebaeischen

Poesie, dem bekannten Wechselsang, die Türe geöffnet wurde?

Hypothetischerweise möchten wir deshalb auch den Menoites

der Geryoneis zuschreiben.

Kepßspo?.

Die Fragmente dieses Gedichtes sind bald citiert. Das einzige

was wir erfahren ist folgendes:

Polluc. Onom. X 152: ocQvßaXlog ds inl tov evönuetov ßaXavxiov

iv tmt ÜTfiaixoQOv KsQßsgcot. Und Suidas S. V- uQvßaXXog' ov (lovov naqix,

2!tri6ii6Q(ot Tial ccXXoig /doDQisvoiv, aXXcc xai iv ^Imtivöiv }iQiaT:og)dvovg.
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Bei Aristophanes, Ritter 1094: xaraanivSsiv kotcc tfjg Ke(paXj^g

aQvßdUm ccfißQoaiav bezeichnet das Wort einen Krug, der sich

nach oben hin verengert, eine Art ccQvraiva (Polluc. VII, 166).

Athen. XI, 783 F gibt nähere Auskunft: noiriQiov Kdzm&sv

EVQVTEQOv, OLVoid'sv 61 Cvvtiy^ivov^ &g td avanaazd ßaXccvticc, a nal

avTcc öid T^v dfiOLOxrixa ocQvßdllovg Ttvhg KalovöLv.

Dasz unter die nvig auch Stesichoros gehört, lehrt das obige

Citat. Der Scholiast spricht von einem nXem&i ßaXavzlm ons^

sXK6f.iEvov 'kXeUxcci KCil dvolyszcci.

Des Stesichoros* Kerberos hatte zweifelsohne denselben Inhalt

als Sophokles' Satyricon 'H^axA^g im TatvccQm. Herakles stieg

in die Unterwelt herab um den Kerberos zu holen, eine bei

Künstlern beliebte Materie (z.B. am amykläischen Throne; auf

einem altkorinthischen Napfe Arch.Zeit. 1859 Taf. 125: „Herakles,

ganz nackt, mit dem Bogen in der Rechten, ist in den Palast

des Hades eingedrungen und bedroht letzterem mit einem Stein-

wurfe; erschreckt ist Hades von seinem Throne aufgestanden und

flieht; mutig stellt sich Persephone dem kühnen Eindringling

gegenüber. Hermes, der ihm den Weg gewiesen, folgt dem

gewaltigen Helden. Kerberos, zu dessen Losgabe er Hades zwingen

will, steht am Eingang" — vgl. Rosch. I 2205. Auch bei Stesi-

choros wird Hermes den Herakles begleitet haben, aber einen

komischen, aristophaneischen, Beigeschmack bekommt die Szene,

wenn man erwägt, dasz Herakles Reisegeld in einer Geldtasche

mitgenommen hatte. Deshalb konnte Dionysos (Frösche 111 fgg.)

Herakles auffordern ihm alle die Orte zu nennen, die er selbst

besucht habe tivIk tiX^sv inl rbv KsQßsQov:

noqv£i\ ccvanavXagy iiitQOTtdg, x^ijvag, oöovg,

noXsig, öialzag^ navöoKSvzfilag^ onov

KOQEig oXCytazoi.

Ebenso gehören hieher die Verse der Pandokeutria (Frösche

561 fgg.): „nachdem Herakles alles hier aufgegessen hatte

und ich vdQyvQiov in^azzofiriv \ EßXEiitsv stg (is ÖQtfiv Kdfivaazo ys,

Kai t6 ^ig)og yiönazo (laCvsSd'at öon&v |
— vca ös östßccöa yi nov
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inl zriv KarrjUtp svd-vg avE7triSriaa(isv'\ Nicht alsob Aristophanes

Stesichoros ausgeschrieben hätte, aber der Gedankenkreis ist

eben derselbe als der stesichorische, in welchen Herakles mit

der Geldtasche uns einführt. Wie wenig also auch aus Stesi-

choros' Kerberos überliefert worden sei, mit Bestimmtheit dürfen

wir feststellen, dasz das Gedicht eine Parodie war. Veilleicht ist

manche komische Situation, z.B. die Furcht des Eurystheus als

Herakles mit dem Höllenhunde naht, Stesichoros' Gedichte ent-

nommen. Vgl, Monum. inedit. VI-VH. Tav. XXXVI (Reinach.

Rupert. Vas. peints TIS. 153).

Den Inhalt, kurz gefaszt, bietet der Scholiast Find. 0. X. 19:

hganri d« xai vTtix^Qrioev iv ttji nQog tov Kvkvov (iccj^vit 6 (jisyiörog

^H^ajtAf/g, nccQOQiirißavrog "A^sog xhv Kvkvov. ^Efiaxiöato 6s ^HQaKXfjg

OTi aanolsvog ^v KvKvog Kai iv nccQodoai t^g QstzccXlag oIk&v ansna-

Qatofist rovg itciQiovtag vabv t&i "Aqsi ßovX6(isvog in t&v

KS(paXcbv oiKoöofjufjßtti^ xal a\)tm TtuQLOVti inLßovXsvaai ri&iXriiSe.

SvStdarig ovv cchtolg fta^^g ecpvys Sslßag ^HgauXrig 6vfißaXXo(iivov

^'Agsog tm naiöi KvKvm, aXX^ ^övsqov 'HQanXfig xal tovrov anintstvs.

Sx7]6iioQog iv ini'yQ(x(po(iivmi KvKvmt tötoQSi.

Die Überlieferung gibt : vabv tm ^AnoXXmvL ßovX6[isvog u. s. w.

;

Heyne, Boeckh, haben sie emendiert; K. 0. Müller Dor. I 205

hat sie verteidigt.

Im allgemeinen eine aus dem hesiodischen Schilde bekannte

Geschichte: Streit zwischen Herakles und Kyknos. Dieser ist

ein Typus des Wegelagerers; wie ein Sinis oder Prokrustes

tötet er die Vorübergehenden, bis ein mächtiger Held, Theseus

oder Herakles, einschreitet. Sein Gegenbild hat Homer in Axylos

gezeichnet (Z 14 fg.): cplXog d'^v avd-QmTtoiai, navxag yccQ ' (piXisOKev

66mt em jioima valcov. Anfänglich scheint gar ein Herakles

ihm nicht gewachsen zu sein; kommt doch Ares selbst seinem

Sohn Kyknos zu Hilfe. Dann aber erschlägt Zeus' Sohn das

Ungeheuer und wirft auch den Ares durch einen wohlge-
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zielten Speerwurf zu Boden. Mit den Spolien beladen kehrt

Herakles nach Trachis zurück. So Scutum 327 fgg., nur dasz

Hesiod nichts sagt — nichts wuszte? — vom Zögern und von

der Flucht des Herakles. Die stesichorische Vorstellung kehrt

wieder bei Pindar Ol. X, 19: xquive öh Kvareia iidxcc xai vneQßiov

HQaKlia, Auf dem amykläischen Throne war der Zweikampf

zwischen beiden Riesen abgebildet: inslgyactat xal 'HgaKXhvg

fiovofiaxlcc TCQog Kvxvov. Selbstverständlich konnte der Künstler

in diesem Bilde nur einen Moment des Streites ausdrücken und

bleibt verborgen ob er die vnoxcoQriaig gekannt hat. lolaos, auf

dem Schilde der Geselle des Herakles, wird auf dem Throne

nicht erwähnt: hier sah man wahrscheinlich nur zwei Figuren,

die Streitenden, wie auf dem Scarabaeus des Brit. Museums

(Röscher II Sp. 1692). Auch in Athen auf der Akropolis (Paus.

I 27,6) werden nur zwei Figuren abgebildet gewesen sein. Eine

gröszere Anzahl von Vasen zeigt Erweiterung durch eine oder

mehrere Personen um den Raum auszufüllen. Bei Stesichoros

scheint jedenfalls Ares anwesend; ob Athena, wie im Scutum,

Herakles zur Seite stand, wissen wir nicht. Von lolaos schwei-

gen die wenigen Zeilen des Scholiasten. Man vermutet aber

eben wegen des anfänglichen Zögerns des Herakles, dasz Athena

bei Stesichoros gar nicht vorkam. Ist also die {fnoxagriaig des

Herakles als eine Modification des Mythos zu fassen, eben des-

wegen von Stesichoros angebracht um das Interesse der Leser

oder Zuhörer zu steigern? Bei Euripides, Herakles Vs. 389,

bedient der Held sich der Pfeile? Ist das, wie Wilamowitz

meint, freie Erfindung des Tragikers, oder kam schon bei Stesi-

choros diese Waffe vor? Es ist nicht wahrscheinlich, freilich

läszt sich nichts beweisen.

Ganz am Schlusz des Scutum lesen wir:

tov Ss tdq)ov Kccl ö^(i diöeg Ttolriösv "AvavQog

o^ßqmi ;i^£f|ii£^/a)£ nXrid'iav' tmg ydq (itv jinoXXmv

AritotSrig ^vw^', ort Qa nXenag SKarofißag

dg rtg ayoi Uv^otös ßlrit. OvXaane öoksvoov.
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D. h. : Apollo zürnte dem Kyknos, da er die frommen Leute

beraubte und ermordete, wenn sie mit ihren Hekatomben nach

Delphi ziehen wollten. Merkwürdigerweise traf Herakles den

Kyknos iv ts(iivsi SKarrjßolov ^inoXXcavog Uayaöaiov (Vs. 58u. 70);

da bat der Bösewicht, dasz er Herakles töten möchte; der

Gott erhörte sein Flehen nicht und stachelte den Herakles auf

den Räuber niederzuschlagen (Vs. 68 fg. akXd oi svxmXscov o^k

skXve Ooißog MnoXXcov. u. s. w.). Stesichoros hat sich die Frage

vorgelegt, was das für Gelübde sein mochten, die Kyknos dem
Apollo tat. Da fand er eine komische Antwort: der Mörder

wollte aus den Scheiteln der frommen Delphipilger dem Gott

einen Tempel bauen. Sehr hübsch erfunden um das Ethos des

Betenden zu zeichnen; zu hübsch um durch eine Schlimmbes-

serung verdorben zu werden. Lassen wir also ruhig im Texte

stehen vccov xSn JÜnoXXtovi ßovXofisvog % r. X.

Noch eine Kleinigkeit. Zu W 346 lesen wir über das Ross

Arion: xovxodi diaymviöä^svog ^Ä^axA^g rcQog Kvnvov Tbv"AQea)g vtbv

xa-d"' t7tJtoÖQO(iiav ivLKtiaev iv z&t xov Tlayacatov MnoXXmvog iSQ&i,

iazL ngbg TQvtfjvi. Das letzte Wort hat man emendiert in

TQaxtvi, ja gar in TQoi^fjvt: die geographischen Verhältnisse

machten Dindorf keine grosze Schwierigkeit. Man braucht nur zu

vergleichen Apollodor II. 7, 7 : Ttaqiovxa ös "hmvov slg (lovofia-

ylttv TtQosnaXhazo tov 'HgaaXia Kvavog um nQog XQV^riVL ZU ändern

in TtQog ^Irdavoat.

Dasz Herakles den Kyknos xa-ö-' tnnoÖQo^iav hUriasv, wie der

Scholiast behauptet, deutet nicht auf einen Ic^Xov tnnoSqo^iag

den Kyknos seinen Gegnern vorschrieb, also nicht auf eine nur

hier erwähnte und von der gewöhnlichen Tradition abweichende

Bildung der Sage, sondern beweist, dasz der Scholiast das

Scutum nur ganz oberflächlich im Gedächtnis hatte. Die home-

rische Kampfweise, im Wagen vorzufahren und zu Fusz zu

streiten, wird auch im Scutum geübt.
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SxoUa.

Das einzige was die Antike von Stesichoros* Skylla bewahrt

hat, ist die kurze Mitteilung Schol. Apoll. Rhod. IV 828:

UrrjatxoQog 6s iv xrii ZtcvXXtjl Aaixlag x^v ETivXXav (priGi QvyaxsQu elvat.

So die vulgäre Überlieferung; Cod. Laurentianus hat: ZrtjalxoQog

Se iv xrii SkvXXyii si'öovg XLvbg Aa^iiag xrjv 2yc. (p. &. s. Bergk emen-

dierte dies in Eiöovg xivbg Aa^iag: Skylla wäre eine Tochter der

durch Aischylos' Proteus und Euripides' Helena bekannten Eide

oder Eidothea! Wer diese Eraendation billigt, musz die unschöne

und unklare Wendung Eiöovg xivha A. mit in den Kauf nehmen.

Waser im Lexikon Roschers meint siöovg xivbg bedeute siömXov

xivog und indiziere, dass die Lamia ein Ungeheuer war. Aber

eUog und si'öcoXov sind nicht dasselbe und el'dmXov darf nicht

ohne Weiteres durch Monstrum übersetzt werden. Eins ist gewisz,

nl. dass Stesichoros Lamia für die Mutter der Skylla gehalten

hat; dies lehrt Eustath. 1714, 83 (ps. Eudok. 847): ^xriaixoQog

6s Aafiiav avxrjg fivixsQa noisL Vorangehen diese Worte : slol 6s

OL TqIxcovcc (paaiv slvoci naxsqa xf^t ÜKvXXrii. Da wird doch auf

einmal klar, dasz dieselben Leute, die der Skylla einen Meer-

gott zum Vater gaben, ihr auch eine Meergöttin als Mutter

zuerteilen konnten. Dementsprechend ist der Text des Lauren-

tianus so zu emendieren, dasz ZrrjalxoQog 6s iv xi]!, ZkvXXkii

Aa^xlag xrjv ZuvXXav qpt^at &vyaxiQa slvai eine Suprascriptio hatte:

Ei6ovg xivsg ; um anzudeuten, dass die Mutter von einigen zwar

Lamia von andern aber Eido genannt wurde.

Einen dritten Namen bringt die Odyssee X 597, wo die Mutter

Krataiis heiszt; vgl. Ovid. Metam. XIII, 749: Crataeide natam!

Noch andere bietet Schol. Apoll. Rhod. 828: AKovoiXuog Oog^wog

Kai ^Exccxrig xtjv Zy.vXXav Xsysi. 'Ev 6s xalg MsyaXaig ^Hoiaig (PoQßav-

Tog xal 'Endxrig rj ükvXXcc.

U. Mancuso 1.1. S. 285: „noi scorgiamo qualche traccia della

trattazione stesicorea nella forma che assume il mito di Scilla

presso Licofrone e Tzetze*'. Es sind die Vss. 44 fgg., 650. fgg.

und Schol. Lyc. AI. Vs. 46.
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Konstatieren wir, dasz Stesichoros also der Genealogie der

Eoeen nicht folgte, dasz er die hesiodische Überlieferung nicht

acceptierte, als er die Skylla Lamias Tochter nannte. Das ist

eben die Hauptsache bei all den mythologischen Kontroversen.

Über den Inhalt des Gedichtes kann man sich nur hypothe-

tisch äuszern. Wahrscheinlich beschrieb Stesichoros den Streit

des Herakles und der Skylla und dessen Ende: den Tod des

schrecklichen Ungeheuers (vgl. Lykophr. Alex. 44 u. Schol.).

„Als Herakles von Erythea zurückkehrte, raubte ihm Skylla eins

von den geryoneischen Rindern, weshalb Herakles sie erschlug.

Ihr Vater Phorkys erweckte sie wieder zum Leben, indem er

ihr Fleisch verbrannte" (Holzinger). Siehe Schol. |it 85 fg.,

dessen Quelle Dionysios der Kyklograph ist. Stesichoros' Skylla

kann als eine Fortsetzung der Geryoneis betrachtet werden.

Dasz es eine selbständige Dichtung war und die Skyllaepisode

nicht am Ende der Geryoneis nachschleppte, beweisen die Worte

des Scholiasten ExYiaiioQog 6b iv t^t ZkvUtil k.t.X. Aus diesem

Gedichte scheint mehreres in den verlorenen mythologischen

Handbüchern Platz gefunden zu haben; der ärmliche Rest lebt

weiter in den epischen Schollen. K. 0. Müller Gr. Lit. I 361;

0. Waser, Skylla und Charybdis, Zürich 1894 S. 25, 68. handeln

über Stesichoros* Arbeit. Waser nennt das Abenteuer des Hera-

kles mit der Skylla eine spezifisch italisch-sizilische Ortslegende.

Athen. III 95 D: IJtriöCxoQog te cpri^iv iv Uvo&riQaLg- agvipai 6s ß/'^Ci^

Qvyxog
I
ocKQov yug ^)itivsQQ'sv. Welcher Eber ist hier gemeint?

Der kalydonische augenscheinlich, denn es ist die Rede von

mehreren Jägern, was beim erymantischen nicht der Fall ist.

Also hat Stesichoros auch von Meleager und Atalante gesungen.

Jedoch: noXXd yr^iag Xav&dvEi.

Für die Behandlung der Meleagersage bei den Spätem ist

Stesichoros' kalydonische Jagd vielleicht ausschlaggebend gewor-

den. Mancuso spricht von einer „passionalitä nuova, che lasciö
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tracce su tutta quanta Parte posteriore" (S. 229). Er citiert

Croisets Litärature grecque und Preuss, de Fab. apud Bacch.

(Regim. 1902). Aber schlieszlich kennen wir von den 2vo&riQaig

nur fünf Worte!

E6p(6xeca.

Bei den euripideischen Worten sv^sv i^uvrins yä (Phoen. 674)

bemerkt der Scholiast: 6 filv ZxTfißiyoQog iv Ei)QmneiaL xi]v AQrivav

iöTKXQuivai rovg odovrag (priisiv. Voran geht die Erzählung wie

Kadmos mit einem Stein den Kopf des Drachen zerschmetterte

und die Zähne säte Siag äficcTogog TlaXldcöog g}QaöaLg, das heiszt

in den Worten Apollodors (III 4, 1): Trjg H^riväg vno9e(iivrig

xovg oöovtag avroiJ aitBiQu, Jetzt erfahren wir, dasz bei Stesichoros

Athena selbst die Zähne gesät hat; ein merkwürdiges persön-

liches Eingreifen der Göttin in die Handlung, die sonst nirgends

erwähnt wird.

Stesichoros scheint also die Geschichte der Töchter des Kad-

mos behandelt zu haben. Bei Pausanias IX, 2, 3 steht einiges

über Semele; auch hier greift eine Göttin, Artemis, mit eigener

Hand ein : tolg 6s sk MeyocQÖbv Iovöl nriyri zs eqxlv iv ös^iäc Kai

oUyov TTQOsX&ovöL nsxQa' KaXovöi, ös xrjv fiev MKxaloavog, aal ini

ravxrii Kce^evSsiv (paül x^i nixgai xbv liKxalcova ojtoxs nafioi 9riQSVcüv'

ig ÖS xriv ni^yriv iviöetv liyovßiv avxbv Xovofiivrig }4Qxiiii6og iv x^i

Tttjy^i,. SxriGLiOQog 6e 6 '^IfiSQatog eyQcctl;sv iXdg>ov nsgißaXeiv öiqfia

Mnxaloovt XT]v d'ebv naQaßnsvd^ovßav oi xbv in xoov kvv&v ^dvaxov,

Iva dri [iri ywatna ZsfiiXriv Xdßoi. Aktaion hatte also die Göttin

im Bade beobachtet. Nicht darum aber soll sie Rache an dem

Jüngling geübt haben. Dasz diesem ein so grausamer Tod be-

reitet wurde, geschah um einen Nebenbuhler des Zeus, der in

Semele verliebt war, aus dem Wege zu schaffen. Und Artemis —
hatte sie doch die ihre Scham erregende Beleidigung des Jägers

stets im Gedächtnis — war von Zeus als die am meisten dazu

Befähigte auserlesen um das Todesurteil zu vollziehen. Wer sich

aber in den Worten des Periegeten das d^ merkt, versteht erst



29

die wahre Gesinnung der Göttin: Zeus meinte sie täte es um
seinem Willen zu gehorchen ; im Grunde ihres Herzens übte

die Artemis Selbstrache.

Man sieht zwei Motive sind kontaminiert. Apollodor gibt sie

gescheiden (III, 4, 3):

I. Avrovorig 8s aal ^igiötalov natg ÜKtalmv iyivsto^ og tQaq)elg

naQcc XelQODVi Kvvriybg iöiSdxQ'ri xai eitstta ^ötSQOV iv t&t Ki&kiq&vl

xatsßQ(üd"r} vnb x&v löioav kvv&v Kctl tovtov ireXsvzriös rbv tQonov

mg fisv JUKOvölKccog Xsyst ^rivlöavTog toi) /iibg ort ifivriarsvöaTO

2s(isXriv.

Das ist der Streit um Semele. Autor ist Akusilaos. Der ältere

Stesichoros wird nicht citiert.

II«. d)g ÖS ot TcXsloveg oxi rrjv "AQtS(iiv lovofihriv sldsv,

IP. %ccL q)a0i triv d'sbv nciQaxQfi(icc ccvtov t-^v fiOQipriv sig sXacpov

aXXa^cci y>cu zolg aTtofiivoig ccitmt nsvtiQKOvta kvqXv i(ißaXsiv Xvadav

'bfp' rov xar' ayvoiav ißga^i].

Auch aus IV> wird klar, dass Apollodor den Stesichoros nicht

gekannt hat. Wirft bei diesem Artemis das Pell eines Hirsches

über den Aktaion, bei Apollodor wird Aktaion tatsächlich in

einen Hirsch metamorphosiert. Vielleicht lebt eine blasse Erin-

nerung an die stesichorische Vorstellung noch unbewuszt bei

Apollodor fort. Denn wozu Xvaaa, die den Hunden eingefiöszt

wird, da doch Aktaion ebendadurch, dasz er jetzt in einen

Hirsch verwandelt war, die Begierde der Hunde ihn zu zer-

reissen erregen konnte?

Dagegen würden die nicht toll gemachten Hunde unter dem
übergeworfenen Pelle des Hirsches noch immer ihren wirklichen

Herrn gewittert haben, und paszt also die Xvaaa wohl in die

stesichorische Erzählung, nicht aber in die apollodorische.

Warum, so hat man gefragt, ward bei Stesichoros Aktaion

nicht metamorphosiert, sondern nur travestiert? Man meinte,

wie z. B. Seeliger (Die Überlieferung d. griech. Heldensage bei

Stesichoros I S. 2), der Dichter hätte die Skulptur nachgeahmt,

denn in den Metopen des selinuntischen Tempels sah man
Aktaion als Menschen, jedoch durch ein übergeworfenes Hirsch-



80

feil maskiert. Das ist richtig; auch dem Achelous und der-

gleichen Wesen pflegt die Skulptur durch eine Maskierung die

tierähnlichen Attribute zu verleihen, (vgl. Lehnerdt Arch. Zeit.

1885 S. 133). Die plastische Kunst giebt immer nur einen

Moment einer ganzen Entwicklung wieder und kann eine Meta-

morphose nicht anders anschaulich machen als durch die Darstel-

lung einer Phase dieses Prozesses in der Materie. Die Wortkunst

im Gegenteil greift weiter: sie entwickelt die ganze Genesis

einer Verwandlung und führt, wie Ovid es tut, vom Anfang

bis zum Ende die allmähliche Metamorphose an den Augen

des Lesers vorüber. Dasz ein Dichter auf diesen Vorteil verzichten

sollte um sklavisch das Instantanä der Skulptur zu kopieren

ist unwahrscheinlich. Auch Stesichoros hat dies nicht getan und

wenn er grade so und nicht anders verfuhr, musz man annehmen,

dasz er sich von zielbewusten Motiven hat leiten lassen. Zwei-

felsohne hat er auch in der Aktaionmetamorphose das persön-

liche Eingreifen der Göttin ausdrücken wollen und konnte es

nicht besser tun als dadurch, dasz er die Artemis dem Aktaion

ein Hirschfell umwerfen liesz.

Liest man bei Apollodor weiter, so trifft man auf diese Worte

:

anoiofievov 6s JänTalcovog otuvvsg ini^rivovvTsg rbv ösöTtorriv aaTtoQvovTO

Kccl ^rixriCLv Tcotovfievoi TtccQeyivovzo inl xb xov Xslgoavog uvxqov og

ti'dcoXov Kaxsaasvaasv iimalonvog, o kccI triv XuJtriv ccöi&v l'Travat. Dann

die schwierige Stelle:

T« dvo^axa twv JÜKTaloavog kvv&v ek t&v

ovrco

07} vvv KdXov ü&fia nsQiaxaSov, rjvxe &fiQog,

xovSe däöavxo Kvvsg TiQaxegoL^ neXag "AQxeva nQtoxri.

fiexa xcivxrjv aX^L(jioi xiava^

Avynsvg aal Bakiog noöag aivaxog, i^d* yäfjLaQvv^og.—
Kai ovg ovofjiaaxl öiiqveyKSv . . , . oog naxali^riL'

xox Hkxcciov axsLvai Jibg aiveöiriiai.

TCQ&xoL yccQ fiskav alfta nlov Cq>sxsQOio ccvaaxog

ünaQxog x^"SlfiaQy6g xe Bo^7]g x aitlftiQOniksvd'og.
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ovtOL ö^ ÜKtaiov TiQ&iot (pccyov alfia x skailfav.

tovg öe (liz aXXot nuvxsg iniaöv^sv ififisfia&isg.

aQyulioav odvv&v aaog k'^^evai ccvd'QcoTtoiOLv.

Peststeht dasz wir zwar entstellte aber dennoch heroische

Verse lesen. Zweitens dasz der Eigename des Jägers in zwei

Formen Mntaloav und ^iKtatog gegeben ist. Drittens dasz Aktaions

Ermordung auf Zeus* Befehl {Jibg aivsölriiot lies ivvcolriiöi) geschieht,

also Aktaion als Nebenbuhler des Zeus stirbt, wie Stesichoros

es wollte und Akusilaos, der elg ns^ov loyov ^itrilla^iv rag toxoQiag,

in Prosa beschrieb.

Sehr wahrscheinlich ist der letzte Vers von seiner Stelle

gerückt; er handelt im Zusammenhang mit der kurz vorher

genannten Höhle des Cheiron und mit dem von diesem ver-

fertigten etömXov des Aktaion über die von Cheiron erfundenen

Heilmittel.

Die doppelte Schreibweise des Namens und der Umstand, dasz

zweimal durch ngmiri oder ngwioi einige Hundenamen eingeleitet

werden, veranlaszten Wagner zu seiner recht ansprechenden

Vermutung, dasz hier zwei verschiedene Fragmente von zwei

verschiedenen Poeten vorliegen, die aber — ganz merkwürdig —
dieselbe Materie in heroischen Versen besungen hätten. Ob Ste-

sichoros einer von diesen beiden gewesen sei, ist eine noch

schwierigere Frage. Dasz er den epischen Vers gebrauchte, wird

niemand leugnen. Ob in der Europea, kann niemand mit Sicher-

heit sagen; möglich wäre es jedenfalls. Bergk hat bestimmt an

Stesichoros gedacht, ist sogar weiter gegangen und hat seiner

Idee zuliebe mit gewaltsamen Aenderungen den überlieferten

Text modifiziert.

»Un' allusione all' Europea di Stesicoro potrebbe vedersi anche

neir Ode XVII di Bacchilide 29—32 {QoiviKog igatcow^og

KOQa), 54", sagt Mancuso. S. 283. — Den Grund dieser Ver-

mutung verstehe ich nicht. Stesichoros hat das Wort iga-

tcovv^og in seiner Rhadina gebraucht (s. d.) ; aber was beweist

das hier?
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Auch die Geschichte der Sieben hat bei Stesichoros nicht

gefehlt: zwischen Theseus und Ilias einerseits, Pindar und

Aischylos anderseits steht unser Dichter. Welchen Einflusz er

auf die athenische Tragödie geübt hat, kan heutzutage niemand

mehr feststellen; bei den mangelhaften Fragmenten ist jede

Rekonstruktion versagt. Wir wissen aus anderer Quelle, dasz

Eriphyle mit dem Halsband der Harmonia von Polyneikes besto-

chen ihren Gatten Amphiaraos zwang in den Krieg zu ziehen,

obschon sie wuszte, dasz die Helden alle umkommen würden.

Sie konnte ihren Mann zwingen, da sie Schiedsrichterin bei

allen etwaigen Streitigkeiten zwischen Adrastos und Amphiaraos

war. Bei seinem Auszug trug Amphiaraos seinen Söhnen auf,

an der Mutter seinen Tod zu rächen. Dies geschah. Alkmaion

tötete die Mutter nachdem er erfahren hatte, dasz sie auch ihn

zur Teilname an dem Epigonenkrieg bewegen wollte; nachdem

sie aufs neue mit einem Geschenk, dem Peplos der Harmonia,

von Thersandros, dem Sohne des Polyneikes, bestochen worden

war. Sophokles behandelte die Materie in einer Tragödie Ery-

phyle. Stesichoros scheint die Grenzen seines Stoffes nicht zu

eng gezogen zu haben, da er erzählte, wie Asklepios einige

Helden, die vor Theben gefallen waren, aus dem Tode er-

weckte. Sextus Empiricus Adv. Mathem. I 261 : ZzriGiioQoq ^ilv

iv EQKpvXrjL sIticov^ oxl rivccg t&v inl 0i^ßaig Ttsöovrcov ccviötul (6

jÜanXriniog),

Näheres gibt Apollod. HI 10, 3: svqov 6i tivag Xsyofxivovg

avaaifjvai vn ccvtov ' Kanavia Kai AvKovQyov, Sg Hrrialy^oQog (pri<Siv iv

'EQtq)vlrji. Man vergleiche Schol. Pind. Pyth. in 96: Xiystai de 6

liöxXriTtLog XQV6&1 deXsaödslg avaaTTJöaL^ImtoXvtov rs-^vt^xora' ol öe Tvv-

öaQsav' STEQOi Kancivia' ol 6s FXavKOV otös^OQq)LKoVT(iBvatov' SzyigCxo-

Qog ds inl KanavEi aal AvKovQyov. Erläuterung ZU diesem Scholion

gibt Schol. Eurip. Alk. 2: MnoXXoöcoQog 6e cprjöiv KSQawco&fivat xbv

AöKXri7ttbvi7tlt&i> tbv'^lTtnoXvTOv avaöTrjaai. MfisXTjdayoQag Si^ott rXavuov
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navvocaaig oxi TvvSccqsodv. ot 6s *Oq(plkoI, ort ^Tfisvaiov. SrriölxoQog

6s ijtl KciTtavsL aal AvKOvgyov. Auch Philodem %. svGsßstag S. 52

Gomp. bestätigt, dasz Asklepios nach Kapaneus auch Lykurgos

aus dem Tode auferweckte.

Wer dieser Lykurgos war lehrt Pausanias III, 18, 7 in der

Beschreibung des amykläischen Thrones: er war unter den

sieben Gegnern des Tydeus wegen des Todes des Archemoros:

"Adgaarog ds kccI Tvdsvg MfjicpiaQaov kocI AvKOVQyov xov ügtovaKtog

(iccxrig aardTtcivovijiv. Man möchte wissen, warum Stesichoros eben

diesem uns sonst unbekannten Heros solch eine Bedeutung

verlieh, dasz er ihn mit dem mächtigen auch die Götter trot-

zenden Kapaneus auserkor von Asklepios wieder ins Leben

zurückgerufen zu werden. Dankte Lykurgos dies seiner Namens-

ähnlichkeit — vielleicht Wesensgleichheit — mit jenem home-

rischen Lykurgos, dem Widersacher des Dionysos? Dionysos

gegenüber vertritt Lykurgos das Element des Todes ; er bekämpft

den Daimon der aus dem Tode immer aufs neue emporblühenden

Naturkräfte. Es wäre freilich ein stolzes Unternehmen des Askle-

pios das lebensfeindliche Prinzip dem Leben Preis zu geben.

Zu der Eriphyle gehörte vielleicht noch ein bei Eustathius

316, 16 überliefertes Fragment: Trar^co' ifibv avxlQsov Msla^i-

noöa. Die vollständigen Worte des Eustathius sind: ülvöaQog

ds ovTC adsXipovg, aXXa yovsag fiYixQog fidxQmag k'cpri. ZxvidixoQog öl

naxQcacc xov jcara naxsQa TiQoyovov slnsv, sv^u nag^ a\)xm MficplXoxog

s(pYi x6'. TtccxQdnx X. T. X. MsXccfinovg yccQ, 0-5 JÜvxKpoixrig^ ov 'OrxX^g,

«^ }i(iq)idQaog, od-sv ji^(pLXoxog.

Bergk annotiert, dasz in gekürzter Form dasselbe bei Miller

Miscell, 431 zu finden ist: Zxt]6LxoQog 6s xovg xov nargog {yovsag

scpT]) ndxQcoag,

Wir erfahren aus diesem Fragment, dasz Amphilochos, der

Bruder des Alkmaion, bei Stesichoros in der Eriphyle vorkam.

Da die Überlieferung Amphilochos zum Mordeshelfer des Alk-

maion bei der Tötung der Eriphyle machte. Wissen wir jetzt

bestimmt, dasz es sich in dem Gedichte des Stesichoros wirk-

STESIOHOROS. 3
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lieh um das schreckliche Schicksal der Eriphyle handelte und

dasz der Muttermord von den beiden Söhnen vollzogen wurde.

Sophokles hat diese Geschichte dramatisiert. Schade nur dasz

wir nicht mehr ermessen können in wiefern der stesichorische

Einfluss in seinem Drama, und vielleicht auch in der aeschy-

leischen Orestie, nachwirkte. Die Eriphyle musz ein Gedicht

von gewaltiger Tragik gewesen sein, ein glänzendes Denkmal

des poetischen Könnens unseres Dichters. Man wundert sich

förmlich, dasz bis auf einen Fetzen ein solches Opus gänzlich

verschwunden ist. Möchte die aegyptische Erde auch von dieser

Lyrik etwas gerettet haben!

'Ikioo nipac^.

Die Tabula Iliaca — neulich in den Memor. d. R. Accad. d.

Lincei Vol. XIV (1911) Fase. VIII von Umberto Mancuso gut

reproduziert — führt eine Unterschrift: xar« ZxriGixoQov. Der

Verfertiger folgte also dem Dichter; oder vielmehr er folgte

einem gewissen Theodoros, der Dionysios Skytobrachion excer-

pierte; Dionysios um 100 v. Chr. erzählte in Prosa die Mythen

von Argonauten, Amazonen, Troja, wobei er seine Quellen ver

zeichnete. Auf dieser Weise kam der Name Stesichoros unter

die Tabula. Dasz Dionysios die Gedichte des Stesichoros noch

in Händen gehabt habe, ist recht unwahrscheinlich. Die Kette

zwischen dem systematischen Mythenerzähler und dem sizili-

schen Dichter ist eine lange von mehreren Jahrhunderten; nichts

verbürgt dasz das Quellwasser ungetrübt blieb.

Eine stattliche Reihe Gelehrter, Jahn, Welcker, Preller, Kleine,

Michaelis, Schreiber, Seeliger, Paulcke, Bernage, Rizzo, zuletzt

Brüning und Umberto Mancuso, haben über das Verhältnis

zwischen der Tabula und der stesichorischen Persis geschrieben

(Jahrb. d. D. Arch. Inst. IX, 1894 S. 136 fgg.). Jahn und

Welcker betrachteten die Persis als den merum atque unicum

fontem woraus die Tabula entstand; keinem spätem aber blieb

verborgen, dasz die Tabula unmöglich eine getreue Wiedergabe
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der Persis genannt werden kann. Nicht nait Unrecht verteidigt

Seeliger die Meinung, dasz auch der Verfasser der Tabula

selber, aus künstlerischen Gründen und seinem eignen Geist

folgend öfters Aenderungen im Bilde angebracht hat. Wir wer-

den beispielsweise einige Schwierigkeiten hervorheben.

Auf der Tabula wird mit Namen angedeutet Alvsiag ccnaiQoav

slg 'EoTtsQlccv, was ziemlich allgemein interpretiert wird: des

Aeneas Abfahrt nach Italien. Nettleship allein, im Journ. of

Philol. IX, 1880 S. 33 bezweifelte, ob durch 'EansQia Italien

angedeutet sei *) ; Seeliger S. 32 seiner ausführlichen Abhandlung

(Die Überlieferung d. griech. Heldensage bei Stesichoros, Progr.

Meissen 1886) warnt, dasz 'EaTtsgia eine spezifische Benennung

der Alexandriner ist, dasz Herodot und Thukydides von Italien

(IxccXicc) reden, weshalb es ihm unwahrscheinlich vorkommt,

dasz Stesichoros den Namen ^EöneQia gebraucht habe. Ja, er geht

noch weiter. Da Thuk. VI, 2 erzählt, dasz die Elymer am Eryx-

berg ursprünglich Phoker und Troer waren, und da die sizili-

schen Griechen fortwährend mit ihnen im Kampf lebten, meint

Seeliger, es sei ausgeschlossen, dasz Stesichoros von Himera je

zu Ehren dieser Barbaren ein Lied gedichtet habe. Das ist

Hyperkritik. Eins aber Ist sicher, dasz Dionysios Halikarn., der

im ersten Buch c. 46 alle Autoren nennt, denen die Eeise des

Aeneas nach Italien bekannt war, unsern Dichter nicht erwähnt.

Das erweckt Misstrauen, und mancher glaubt deshalb nicht mehr

an einen ccTtonXovg sig'ItaXlav bei Stesichoros. Dagegen Mancuso 1. 1.

S. 185: „e chiaro che lo scultore s'era proposta di illustrare la

caduta di Troia xara ZzriaixoQov appunto perche nell' Iliuperside ste-

sicorea trovava la prima sicura traccia del mito italico(di Aenea)."

Treffender ist folgende Tatsache. Wir lesen beim Scholiasten

zu Euripides* Orestes, dasz die Griechen nach Stesichoros Helena

haben steinigen wollen, doch die Steine entzückt von der Schön-

heit der Verbrecherin aus den Händen warfen. Auf der Tabula

') M, Paulcke, De Tab. liiac. quaest. Stesich. Diss., Königsb. 1897, meint,

dasz Stesichoros Aeneas' Flucht und die Fahrt nach Hesperien der kuma-

nischen Lokalsage entnommen habe. Sieh Sitzler in Burs. Jahresb. 1900 S. 121,
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aber sehen wir einen bewaffneten Mann, der in der Nähe des

Heiligtums der Aphrodite mit seinem Schwerte eine Frau

bedroht ^). Zweifelsohne haben wir hier die bekannte aristopha-

neische Episode Lysistr. 155:

6 yobv Msvikaog rag ^EXivag rä ficcXd na

yvfivctg TcaQavtöoDV l^fjSaA.', otco, to ^Icpog,

oder Eurip. Androm. 628:

äXl^&g iaetösg (laözov^ ixßakoov ^icpog

q)llri(i iöi^oa, ngoöoriv alKaklünv v.vva.

Auch auf der Kypseloßlade (Paus. V. 18. 8) sah man ein solches

Bild: MevsXaog k'x^ov '^Icpog skeiüiv ^EXivrjv anoKTetvai,, 5^Ack a)g aXia-

ao^ivrjg 'IXlov Vgl. J. H. S. XIV, 1894 S. 71 und Ann. d. I. 88

S. 85.) Hat also Stesichoros Helena zweimal durch ihre Reize

der Todesgefahr entrinnen lassen ? Hat er wirklich gesungen, wie

durch dasselbe Mittel bezaubert, erst Menelaos das Schwert von

sich schleuderte, dann die Menge die Steine fortwarfen? Einmal

angewandt tut der Fund eine auszerordentliche Wirkung. Man

verzeiht dem Menelaos seine Schwäche, indem der Dichter ohne

Analyse, im Stil der Erotik, auch ohne detaillierte Schilderung,

uns auf einmal von der göttlichen Schönheit überzeugt; ganz

wie wir glauben dasz Helena schön war, wo in der Teichoskopie

die Greise zu einander solche einfache und doch wohlzielende

Worte über eine Frau sprechen, die nur mit dem Verse oV d' ag

ovv ißdovO"' 'EXivrjv inl TtvQyov lovaav introduziert Wird. Wenn
aber zweimal kurz nach einander im selben Gedicht derselbe

Truc wiederkehrt, verfehlt er seine Wirkung: man fühlt sich

beim zweiten Male nicht mehr überrascht und, was erst hübsch

war, kommt uns nun frostig vor.

Deshalb konkludieren wir, dasz entweder der Scholiast zu

Eurip. Orest. 1287 irrtümlich schrieb: (prial ZtriölxoQog cifia x&i

tTjv oilßiv avtfig löslv avzovg (die Achäer) ä(pELvaL rovg Xl&ovg inl

M Wilaraowitz, Die Ilias und Homer S. 395^: „es ist allerdings vielleicht

erst nach Stesichoros, dasz Helena von Menelaos vor dem Aphroditetem-

pel ergriffen wird: so sieht man es auf der Tabula Iliaca."
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T^ yriv, oder dasz die auf der Tabula abgebildete Begegnung

des Menelaos mit der Helena nicht bei Stesichoros vorkam.

Ist das letzte der Fall, so ist die Tabula nicht getreu gearbeitet

natci Tov 2Trial%0Q0v,

Seeliger S. 38 hat versucht die Schwierigkeit folgenderweise

zu heben : er behauptet, dasz Menelaos auf dem Bilde der Tabula

nicht deshalb der Helena verzieh, da er von ihrer Schönheit

gelähmt war, sondern dasz er es auf Befehl der Aphrodite tat,

deren Zorn er fürchtete; dasz auch die Griechen nicht von der

Schönheit entzückt, sondern aus Ehrfurcht für Menelaos die

Steine fortwarfen; dasz Stesichoros die Helena also ruhig zwei-

mal in seinem Gedichte dem Tode entziehen konnte, da doch

die Motive jedesmal die Szene variierten. Wenn dem so wäre, so

fehlte bei Stesichoros ganz die bekannteste — und hübscheste—
Motivierung der Rettung, die Aristophanes und Euripides erwäh-

nen, und welche öfters auf attischen Vasen abgebildet ist. Schon

deshalb würde die Erklärung Seeligers wenige befriedigen. Aber

auch die Gründe die Seeliger für seine Meinung anführt taugen

nicht. Er stützt sie auf Quintus Smyrnaeus XHI, 389 fgg. und

XIV, 56 fgg. An ersterer Stelle liest man: oq (Menelaos) /xtv (Hei.)

ä^QT^Sag
I
&Q(i7ivsv Tcxccvsstv ^rikri(jL06vvriL6i voolo^

\
el (jli^ ol Tiazigv^s

ßlriv eQosGö' ^cpQoöltri
\ ri qu ol ix xsiQcbv k'ßaXs ^Ccpog, Ba%B S'iQarjv.

Zweifelsohne ist die iQosaö 'AcpQoSLxi] nicht viel mehr als die

mythologisch umschriebene Liebeslust, die Helenas Reize bei Mene-

laos weckten. An der zweiten Stelle steht : i]ls (Hei.) gvv T^mriiGL

doQvy{,xriroi6i xat a\)zri
|
vfiag in JAqyuonv sviqQsag. ä(.t(pl ös laol

\
&d(i-

ßsov ad'Q'^accvxeg aficofnqroto ywoctabg
j
ayXatriv Kai KocXkog eTf^Qccxov ovös

rig hhi
\
Ksivriv ovre KQvq)riöbv iitsGßoUriLöL ic(Xi'\\)C(t^

\

ovz ovv a^Kfcc-

ölriv, aXJi a)g Q'ebv eiaoQomvzo
|
äöTtaeicog' ncioiv yocQ ieXöo}isvoiOL (padv&ri.

Steht hier wirklich was Seeliger schreibt: „Quintus erzählt, als

Helena ihren Gatten furchtsam ins Lager folgte, habe kein

Achäer gewagt sie zu verletzen?" Offenbar war dem Smyrnaeus

das Motiv der zur Steinigung bereitstehenden Griechen unbe-

kannt, und ist es grundfalsch den Smyrnaeus in die Debatte

über die stesichorische Vorstellungsweise hineinzubeziehen.
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Zum Schlusz noch eine Kleinigkeit. Zu Eurip. Orest. 1287:

S(>' Big t6 KukKog ixHfxwqpi^rai ^l(pi^'t bemerkt der Schol. Cod. A f.

67 A: arKialvei yaQ Zti slg xh ^aXXog^EXhrig aitoßUf^tavxig (^\\XXd,\\)

ävsTtala^rirot iyevovzo kccI slaoav xa ^Icpri. Hier Wird durch Elektra

das Menelaosmotiv generalisiert: die Schwerter der Griechen

werden versagen den Mord der Helena zu vollziehen.

Nicht das Steinigungsmotiv also, sondern das viel bekanntere

Menelaosmotiv wird von Euripides angewandt, obschon es in den

Plural transponiert werden muszte.

Fragm. I. Athen X 456 F gibt die Erzählung des Esels, der

den keischen Sängern Wasser zu holen pflegte und von Simo-

nides den Namen Epeios bekommen hatte, denn h x&i xov

UnoXXoavog Uq&l iv KaQ&alai avayiyQanxai 6 TQmiübg (iv^og iv an-

6 ^Ensibg 'i)ÖQoq)OQ8L xoig MxQslöceig cbg Kai ExriGiioQog (priGiV

miKxsiQS yocQ avrov vÖcoq aiel cpoQBovxa Ji,bg kovqoc ßaßilsvGtv.

Eine wunderliche Rolle für den Sohn des Panopeus, den

Mitkämpfer in den Leichenspielen des Patroklos, den berühmten

Verfertiger des hölzernen Pferdes, den Zerstörer der troischen

Mauern im Bilde des Polygnot (Paus X, 26, 1), dessen Instru-

mente im metapontinischen Tempel aufbewahrt wurden! Wie

kam der Heros Eponymos der Epeier zu diesem Sklavendienste?

Auf einem samothrakischen Marmor sehen wir Agamemnon

sitzend dargestellt, aber zu seinem Dienste ^bereit stehen die

Apparitoren Talthybios und Epeios (Röscher I S. 97).

Auch in der Dias, obschon er 6i6g 'EnsLog und (leyd&vfiog

genannt wird, sind Spuren seiner Erniedrigung vorhanden: der

Katalog kennt ihn nicht; nirgendwo glänzt er im Kampf, sein

Vater wird nur einmal genannt; W 839 fg. wird er von den

Griechen zum Besten gehalten: aolov 6' aks dtog 'Ensibg
\

^xs

ÖS öivri^ag' 'yikaaav 6^ inl ndvxsg Aiotioi. Darum können wir

Paulcke (II. Taf. S, 79) nicht zugeben, dasz Stesichoros der Erfinder

des niedern Ranges des Epeios war. Nein, aus dem fortwährenden

Streit zwischen Epeier und Pylier (siehe z. B. A 737) folgte

ganz natürlich, dasz der Name des Epeios bei den Pyliern einen
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aus dem Reiche des Neleus nach Kleinasien ausgewandert

waren. Ein Diener des bei Klazomenae (Paus. VII. 5. 11) verehrten

Agamemnon zu sein war der Epeier wert! Wahrscheinlich hat

Euripides in seinem Satyrdrama Epeios mehr davon erzählt.

Stesichoros aber rehabilitierte den Mann und zeigte uns Minerva

von Mitleid mit dem Wasserschleppenden bewegt.

Aller Wahrscheinlichkeit nach gehörte dieses Fragment zur

Persis.

Fragm. II. Paus. X, 27, 2: elg ds 'Endßriv ZtTjöixogog iv

'Riov UsQaiSL inolrjösv ig Avxtav 'bnb MnoXXtovog aittriv nofiiGdfjvat.

Der gewöhnlichen Überlieferung nach ward Hekabe, als die

Griechen sie steinigten, in einen Hund verwandelt; nur bei

Stesichoros lesen wir, dasz Apollon sie nach Lykien entführt

habe. Weshalb? Man vermutet, dasz er die alte Königin als

seine frühere Geliebte der Sterblichkeit entrücken wollte, und

wirklich lehrt das folgende Fragment, dasz alexandrinische

Dichter dem Beispiele des Stesichoros folgten und Hektor Sohn

des Apollon nannten. Zeugte also Apollon den Hektor bei Hekuba?

Woher kam dem Dichter dieser Gedanke? In der Ilias(iV 825 fgg.)

ruft der Held aus: „möchte ich so sicher meiner Abstammung

von Vater Zeus gewisz sein, als dieser Tag den Griechen Übel

bringt". Von Apollon kein einziges Wort. Hesiod aber bietet

eine Geschichte, die vielleicht die Fantasie eines antiken Mytho-

logen befruchtet hat. Fragment 116 bei Rzach lautet: „am Tage

da Apollon und Poseidon die Mauer Trojas erbauten verlieh

eine (ilische) Nymphe dem Apoll ihre Gunst. Wegen dieser

Gefälligkeit ward das Kind dieser Liebe Ileus {iUvg — l'kemg)

genannt" (sieh unter den Fragmenta incerti loci N. 38). Selbstver-

ständlich ist einer solchen etymologischen Spielerei kein Wert

beizulegen ; sie enthält aber diesen Kern, dasz die ilische könig-

liche Familie ihre Herkunft von Apollon ableitete. Hatte eine

anonyme Nymphe beim Gott den Ileus geboren, so lag der

Gedanke nahe für den eponymen Helden den Hektor und für
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die unbekannte Nymphe die Hekuba zu substituieren, damit

Hektor in die unmittelbare Nähe der Götter gerückt wurde

(liegt vielleicht etwas Ähnliches vor bei Sappho, '^Exro^a t6v Jla

Hesych.?). Dasz der dankbare Gott seine Geliebte in die eigene

heilige Heimat Lykien trug, war durch 77 667 vorbereitet.

Pragm. III. Tzetz. zu Lykophr. 265: -Sn^ö/p^og xat Evcpo-

qIodv Mxl Hki^ccvÖQog 6 j^iroaXbg Ttott^r^jg qoaat tbv '^Ekioqu vtbv zov

3in6lX(ovog üvai. Der Scholiast zu r 314 nennt als Autor

Ibykus, nicht Stesichoros; Schol. Ä 258 (Townl.) nennt un-

sern Dichter. Über dieses Fragment ist gehandelt worden in

Pragm. II.

Pragm. IV. Paus. X, 26. 1: Klv^ihYiv ^ilv ovv üzriölxoQog iv

^IXlov nsQöiÖL aatriQLd'^riKev iv tatg aix(iaXmroig. Klymene und Aithra

sind Dienerinnen Helenas in r 144: Ai'&Qtj TltrO^og Ovyariye

KXviiivri TS ßo&mg. Lesches in seiner Persis (Kink. S. 50) nennt

nur Aithra; auch die Kypsele (Paus. V. 19) hat nur Aithra

abgebildet und mit einem Epigramm versehen. Der Vers in r
wird als attische Interpolation betrachtet. Ist jedoch die Mittei-

lung des Pausanias richtig, so war dem Stesichoros schon diese

Interpolation bekannt! Das älteste Zeugnis für Theseus ist

A 265, wo er als Lapithe erscheint; selbstverständlich kann die

Erwähnung Aithras in der Ilias nicht älter als die des Theseus

sein. Wer also r 144 (imitiert Hes. Scut. 182!) in die Tage

Peisistratos' hinabrückt (vgl. Toepffer, Aus der Anomia S. 30),

musz die Zeit in der Stesichoros lebte um 500 ansetzen oder

Pausanias' Glaubwürdigkeit in dieser Angelegenheit verwerfen.

Da für letztgenannte Schlüsse kein richtiger Grund vorhanden

ist, wird man besser tun die Entstehungszeit von r 144 und

A 265 viel früher^^zu datieren. Dann erst wird die Nachwirkung

von r 144 im Scutum denkbar.

Pragm. V. Eurip. Andrem. 10 sagt die Heldin: (ich) ^rt?

jtdtftv (isv "EnTOQ i^ AxdXioog I ^avovt' iasiöov, naida ^''ov xUrm
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Ttodsi
I

QKpivza TtvQycov MdTvccvaKx^ an OQd'looVy
|
iiiEl xb TQoiag sllov

'^'EXlrjveg niöov.

Der Scholiast annotiert folgendes : Avcavlag (emend. K. Mueller,

cod. Avßlfiaxog) xccTrjyoQEl EvQiniöov xaa&g Xiyoav aiörov i^eiXrjcpivat,

tb nciQ^ ^OfiriQOOL Xax&iv: „rj xig Mxai&v ^i^fBi xsiQog iXmv anb nvQyov

^Sl 734)" : ovx wg nävxtog yevri<s6(ievov ccXJÜ ducc^ofiEvov iativ 'hit

avxrjg^ ag si h'Xeys xaxccKccv^i^aEad'ai, xbv ncclSa tJ xi aXXo. Sdvd'ov ds

xbv xa AvStancc avvxd^avxa q)aalv oxi E^QLitlörji ovvrid-eg ngodixsiv

nsgl xotg TQminotg ..... xotg öh x^Yi^iiifaxBQOLg cpoig. HxriölxoQOv

(Asvxoi taxoQstv oxL xs&viqKOi xal xbv xrjv IleQöLÖci ßvvxexaxoxa

noivixriv oxl aal ccnb xov xstxovg QKpelrj. Wir geben den Text, wie

er von Cobet constituiert worden ist.

Also beschuldigt Lysanias den Tragiker, dasz er Homers Worte

falsch verstanden habe. Homer habe nur gesagt, was Andromache

sich alles vorstellte, das etwa ihrem Astyanax passieren könnte,

ohne bestimmt auszudrücken, dasz er von den Mauern herabge-

worfen sterben würde. Euripides aber habe das
?J

xig QltpEL nicht

als eine der vielen Möglichkeiten, sondern als eine bestimmte

Tatsache gefaszt und darum geschrieben: eUov xb ncnSiov

QLcpiv. Was dann im Scholion folgt, ist sehr verdorben ; der Ge-

danke scheint aber zu sein: „nun behaupten zwar manche, dasz

Xanthos in seinen Lydiaka die Troika ganz in euripideischer

Weise behandelt hatte, aber man glaube das ihnen nicht; denn

Euripides folgte dem Xanthos gar nicht. Vielmehr war sein

Beispiel Stesichoros, der des Knaben Tod erwähnte, und der

kyklische Dichter der Persis, wo der Sturz von den Mauern

beschrieben war'*. Hübsch hat Wilamowitz in seinen Commen-
tationes zu den Schollen des Rhesos diesen Gedanken griechisch

gefaszt und die Lücken des Scholiums ausgefüllt: Sav^ov öl

xov xa. Av6iccY.cc övyyQciipccvxoc (paHiv 71qS>xov eiQrjKSvaL xa xoiavxa

nsQi iiöxvävaKxog' ngbg o XsKxiov oxl EvQi,nlör}v Bciv'&oai, TtQoaixsiv

nsQi xcov XQ(oiKa>v aizld-avov^ xotg ös XQV^^l^'^'^^QOig Ttsl^sad-ai aal

TtLßxoxsQoig. ZxrialxoQov (ihv yccQ toxoQeiv u. s. w. Vergleich Robert,

Bild u. Lied S. 229; und Seeliger o. 1. S. 30. — Viel kommt
jedoch für Stesichoros nicht heraus!
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Fragm. VI. In der Beschreibung der delphischen Lesche

nennt Pausanias X, 26, 9 eine gewisse Medusa: Miöovaa öe

Katixovßcc taig xsqoIv cc(iq)OZ£Qat.g xbv 'hnooxdxviv inl tov iddg)Ovg

xdd'riTai' iv 6e tcctg IlQtdfiov Q'vyatQccöi ccQi&fnqGat av tig xai tavrriv

Kaxd xov ^IfiSQatov xr^v miöriv. ApoUodor III, 12, 5, 9 und Hyginus

Fab. 90 kennen diese Jungfrau als eine Tochter des Priamos.

Benutzte also Polygnot die Dichtung des Stesichoros? Über

diese Frage ist zu vergleichen C. Robert, die Iliupersis des

Polygnot, wo Seite 65 eine Konjektur Noacks verworfen wird,

der Medusa in Melusa ändern wollte.

Fragm. VII. Harpokration S. 104: Ka&sXmv dvxl xov aveXmv

rj ccTtOKXslvag' ixQi^cavxo öh ovxo) xoät, ovofiaxt aal aXloi, rag Kai

ExrißiioQog iv ^Rlov IHqölÖi xai HocpoulTig iv Evfii^Xmi. Vgl. Pho-

tius 122, 1; Suid, s. v. Ku&sXav; Zonar. 1165. Das V7ort wird

in diesem Sinne angewandt seit Odyssee ß 100: (loig' oaotj

nad'il'riiat xavriXsyiog d^avccxoio.

Fragm. VIII. Athen. III 610 C: idv fiiv xlg aov nv&rixai,

xlvsg rjöav ol sig xbv öovqlov innov iyKaxocKXsiöd'ivxEg, svbg Kai

ösvxsQOv i'öcog igstg ovofia, Kai ovSs xavx in x&v 2x716lxoqov, öxoXtjl

yap, ccXX^ ix, xijg 2aKd8a xov üqyuov ^IXiov UiQöiöog' ovxog yccQ

nafinoXXovg xivag KaxiXs^sv. Eustathius S. 1698: cpaal öh xovg sig

avxbv Kaxaßdvxag xtveg (jlsv, mv Kai ExridiiOQog^ iaaxbv slvat. Ps. Eudok.

125, 461.

Sakadas siegte mit der Flöte Ol. 50, 3, war also Zeitgenosse

des Stesichoros. Wer die Notiz des Eustathius mit Athenaios'

Worten vergleicht, wird schlieszen, dasz Stesichoros nur die

Zahl der iyKaxaKXstö^ivxmv gab (darum konnte man aus seinem

Gedichte nicht einmal drei Namen nennen!), Sakadas aber

mehrere Namen nannte. Dasz Stesichoros hundert Helden in

das Pferd barg, ist kaum glaubwürdig.

Fragm. IX. Schol. Venet. zu ^ 92: Jiowöog "Hq)aL6xov ysvo-

(isvov iv Nd^coi (ii&l x&v KvkXccÖgjv ^svldag sXaßs naQ avxov ö&qov
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1Qv(S80v afiq)OQicc' ötmxd'elg de ^ötsqov {>nb AvKOvqyov kccI xara-

(pvyav sig d-dkaacav cpiloq)Q6v(og aifibv vnoöe^a(iivrig QitLÖog fdooxav

avTfjt rbv 'HcpaißTOTSvurov ccfKpoQScc' rj 6s xcol naiöl ixagCöuTO oncag

fiSTcc ^dvctxov iv avxSn, avxov äitoxs^rii. xd 6(Sxä. ^Igxoqei ZxtiaixoQog.

Aristarch hat richtig gesehen, dasz der Vers ^ 92 aus m 74

transponiert worden ist; derselbe Gelehrte obelisierte aber die

ganze sogenannte Sevziqa vsKVLa. Fick meint, es wäre ein Mach-

werk des sechsten Jahrhunderts. Jetzt sehen wir, dasz der Dichter

dieser Nekyia den Stesichoros benutzte. Ob jedoch Stesichoros den

Tod des Achill in der Persis erwähnte, bleibt fraglich. Wir wüszten

aber nicht, wo das Fragment sich sonst unterbringen liesze.

Die letzten Worte der in Proklos' Exzerptüberlieferten Hypo-

thesis der arktinischen Iliupersis, von xai 'Oövßöimg an bis MxdUmg

xccq)ov, werden von Lehrs und den meisten Editoren nach Lehrs

dem Arktinos gelassen, obschon allgemein zugegeben wird, dasz

die Reihenfolge der Sätze durchaus eine Umstellung erheischt.

Wird die Überlieferung geändert und der Satz eneixa iiinQriöavxEg

xr)v Tcokiv IloXv^ivriv acpayid^ovotv inl xov xov i^x'-^Xmg xdcpov vor

den Satz gestellt, der mit %a\ 'OSvaeioDg anfängt, so wüszten

wir wirklich nicht, warum der Text dem Arktinos abgesprochen

werden sollte. Man hat aber gemeint — Tychsen, Michaelis —
dasz diese Schluszworte des Exzerptes nicht der arktinischen

sondern der stesichorischen Iliupersis angehörten: ein Blatt des

Codex, das den wirklichen Schlusz des arktinischen Exzerptes

und den Anfang des stesichorischen enthielt, wäre verloren

gegangen. Überzeugt hat uns Michaelis nicht (sieh Hermes XIV

S. 481 fgg. und XIX S. 196 fgg.).

Plutarch de Sollert. An. 36 erwähnt : rj ös'OSvöcscog dönlg oxl ^sv

STtLörifiov slxs deXcplva kol SxrißixoQog Eöto^jijhev (Vgl. Tzetz. Z. Lykophr.

Qh^: dsXcpLvoöri^ov. ZxristxoQog (pviGLV ^Oövaaia inl x^g daniöog (psQSiv

Ö£X(pLvog xvjtov Kai Ev(poQl(ov Ofioloag xovxcol avficp&eyysxai). Odysseus

sollte den Delphin auf Ring und Schild getragen haben, da die-

ses Tier den Telemachus, als er ins Meer gestürzt war, gerettet
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hätte. Nun meinte Bergk, dasz dieses Fragment zur Iliupersis

gehörte. Das wäre jedenfalls möglich: Stesichoros könnte es

z. B. mitgeteilt haben, als er die Helden, die im hölzernen Pferde

verborgen waren, beschrieb. Aber auch in Stesichoros' Nosten

wäre das Schildzeichen des Odysseus gut angebracht.

Dasz Stesichoros' Iliupersis bis auf spärhche Fragmente ver-

schwunden ist, wird der Forscher der griechischen Epik sehr

bedauern. Nicht das Werk des Arktinos sondern dasjenige des

Stesichoros konnte noch in späten Zeiten durch die dürren

Auszüge eines Skytobrachions den Verfertiger der Tabula iliaca

anregen. Man vermutet dasz Griechen und Römer, literarische

wie plastische und graphische Kunst, bei der Ausbildung der

trojanischen Begebenheiten den Nachlass des Stesichoros viel-

fach benutzt haben ; der Vergleich mit den Fragmenten der

Iliupersis des Arktinos zeigt, wie vieles Stesichoros behandelt

haben musz von dem kein einziges Wort überliefert worden

ist. Und die wichtige Frage, ob und wie unser Dichter die Fahrt

des Aeneas nach Italien behandelte, wie fern er direkt oder

indirekt dem Vergil als Vorbild gedient hat, bleibt ungelöst.

Seeliger 1. 1. S. 39 fgg. hat manches diskutiert, aber der feste

Boden der Tradita fehlt und alles bleibt Hypothese. So endet

man bei der Ars nesciendi.

Mancuso La Urica S. 183 weist auf die Haltung Polyxenas

und Hekabes auf der Tabula iliaca, die er ganz entsprechend

in Euripides' Hekabe zurück findet. Vgl. Ateno e Roma XVII

(1914) S. 299 fg. über Mancuso's Folgerungen und S. 19 fg.

Tosi's Bestreitung der gewagten Hypothese, Euripides sollte in

der Hekabe Stesichoros' Dichtung zu Rate gezogen haben.

Nootot.

Pausanias X 26, 1 : maccvroDg öh xai MQiSTOfidxriv inoCtiaev (seil.

Stesichoros) iv Noevoig ^vyazsQa (asu IlQtci^iov^ K^iroldov 6e yvvccina

sivai tov ^iKStdovog,
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Hiketaon war Priams Bruder und Vater des Melanippos, wie

Homer erzählt. Den Kritolaos kennt Homer nicht, auch nicht

die Aristomache Priams Tochter.

Weitere Spuren der stesichorischen Nosten fehlen, nur Tzetzes

in den Posthomericis 750 fgg. sagt, dasz der Dichter erzählte:

^ ^sv oaot nsXayei cpd'UQSv, rjö^ ogol ^Xvd^ov «Hi^t,

rjö^ 0601 eldacplnovto (plXriv naqa narglöa yatav.

Diese Worte bestätigen nur, dasz Stesichoros Nosten geschrieben

hat und dasz diese enthielten, was man selbstverständlich in

solchem Gedichte erwarten konnte. In den gefälschten Phalaris-

briefen lesen wir (IX): aal rovg fisv xmv iixcciäv JSoawvg nw&a-

vo(jLcil 0s övyyQcccpEiv, xal ti6i x&v riQfacov inslvoav aßovXtccv intrifiäv

laav&g. Der Brief gibt weiter an, dasz über die Kocg)ccQiösg nkgat^

IlkayKtal, XaQvßöig und NavTtXtov ötolog (lies doXog) gehandelt

wurde. All dieses war in den Nosten des Troizeners Hagios in

fünf Büchern verarbeitet. Man vergleiche das oben citierte Frag-

ment aus Plutarch de Sollert. Anim. 36 (am Schlusz der Iliu-

persis). Odysseus' Rückreise kann in unsern Nosten nicht

gefehlt haben.

'Opsateca 4.

Über die Vorgänger des Stesichoros und das Verhältnis zwischen

diesen Dichtern ist nur wenig überliefert worden. Athenaios aber

erzählt XII S. 513 A: noXXä 8s r&v Sdv&ov in^agansnolriKev 6 2tri-

öLXOQog, coansQ Kai ttjt/ 'OgeöTslav nakovfiivriv.

Nach Aelian (V. H. IV, 26) soll dieser Xanthos ein melischer

^) Vgl. A. Olivieri, Sul mito di Oreste nella letteratura classica, Riv. di

filol. 1898 S. 266 fgg.: „Stesichoros ist für uns der erste, der den Tod
Agamemnons mit der Opferung Iphigeneias in Zusammenhang bringt. Die

Ermordung des Agamemnon fand in Sparta statt".

Interessant ist manches in Mazons „L'Orestie d'Eschyle" Paris 1903, eine

anziehend geschriebene sagengeschichtliche Untersuchung.

R. Glaser, Klytämnestra i. d. griech. Dichtung. Prog. Büdingen, 1890,

spricht über den Einfluss den Stesichoros auf die Entwicklung der Sage

ausgeübt hat.
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{fieXiKog) Dichter gewesen sein, ein älterer Zeitgenosse des Ste-

sichoros, der den Herakles in homerischer Bewaffnung aufführte

und der Laodike, Agamemnons Tochter, den Namen Elektra gab

öicc t6 ccfioiQSLv ccvÖQog nal firi neneiQuö^ai XiKrqov. C. Robert hat

diesen sizilischen Xanthos zu den Fiktionen verwiesen (Bild u.

Lied 173 ff.).

Fragm. I. Bekker Anecd. II 788, 14: ZxrialxoQog ö'iv öev-

rkqtOL ^ÖQeorsiag tbv TlaXafjLiqSriv Xsyei si)QYiKivai> tcc Qxoiiua. Ibid.

S. 786 11: 2tri6i%OQog öl IlaXafiridi^v £^^£t^v avr&v noietrai u)l

6v(i(poi}vei Kai E%)Qnti.6rig (Vgl. Eurip. Fr. 578 N. und schol. Arist.

Thesm. 771, wo Oiax, Palamedes' Bruder, diese Erfindung

benutzt um mittels beschriebener Ruder seinem Vater Nauplios

des Palamedes Tod zu melden). Im zweiten Buche seiner Orestie

soll Stesichoros also die Erfindung der Buchstaben erwähnt haben.

Man vermutet, dasz er sich über die Todesereignisse der unter-

schiedlichen Helden verbreitete und in diesem Zusammenhang

auch die Rache des Nauplios beschrieb.

Fragm. II. In der Ode der Parabasis des aristophaneischen

Friedens singt der Chor (775 ff.):

(jLOvca, av (isv noXsfiovg

änaxsafiivri fifr i^ov

tov (plXov ;^6^£i;aoi/,

KXsLovaa &£&v ts ycc(iovg

ccvÖQ&v TS öatxag

Kai d'aXlag (laKugcoV

aol yccQ rdö' i^ ccQxfig (liXei,

Der Scholiast bemerkt hier: xb % ^Qog r^v äXXayriv tov (istqov'

a^zrj 8s TiXontj iati Kai h'Xa^ev. GcpoÖQa Ss yXa(pvQbv eigriTai, Kai

i6xi ZxriGiioQUog.

Also hat Aristophanes in seiner Materie eine Partie, die er

dem Stesichoros verdankte, benutzt. Nicht von allen war dies

bemerkt, obgleich die Aenderung des Metrums keinem entgehen
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konnte. Wir sehen dasz zu Aristophanes' Zeit die Poesie des

Stesichoros in Athen sehr bekannt war, wahrscheinlich in den

Schulen gelesen und gesungen wurde, jedenfalls sich solchen

Rufs erfreute, dasz der komische Dichter bei seinen Zuhörern

auf Verständnis hoffen durfte, als er unerwartet des Lyrikers

Verse vortragen liesz. Es gilt aber die weitere Frage, in wel-

chem Dichtwerke des Stesichoros diese Verse sich fanden. Die

Antwort bietet eben derselbe Scholiast zu Aristoph. Pac. 797

(vergleich unten Fragm. IV.).

Fragm. III. Aristophanes zur selben Stelle (Pac. 800) singt:

orav TjQivcc (isv

TjdofiivrjL Kslaöf^i.

Der Scholiast annotiert : xal a^tri nXoKri ZtriaixoQsiog. cprial yocQ

oütmg' orav rjQog Stgai nelaöfii xsliömv. Zweifelsohne gehören diese

Verse zu demselben Lied wie die oben (Fr. II) besprochenen.

Den Beweis liefert wohl

Fragm. IV. Zu Aristophanes Pax 797:

tOiaÖS X^'Y] XciQlTCOV

da(jLco(Aata nccXliKOficov

sagt der Scholiast: kan ds nocqa tu Zttiöixoqov in Trjg ^OQSGtEiag

TOidös XQV XaQLXfXiv Sa^im^axa. xaXAtxöftwv 'b^vBiv

QQvyiov (jLsXog s^svQOvvag ccßQ&g riQog ijtSQxofiivov.

Hier haben wir also die eigenen Worte des Stesichoros aus

der Oresteia; der Scholiast hat sie, eine öoaig dUyri ts cpiXri ts,

in der alexandrinischen Gelehrsamkeit bewahrt gefunden. Wahr-

scheinlich gehörten sie zum Anfang dieses stesichorischen

Dichtwerkes.

Fragm. V. Eine sehr lückenhafte Stelle Philodems tieqI svas-

ßslag S. 24 lautet: 2vfi{cix^Qog) ö' iv ^ÖQSöTEiiat, Kax)(XKoXov&ri6ag
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{'H6i6)d(oi Tr)v }iya(i(s^vovog^I)cpiyivsiav £?(vat T^)i/'£xar»^v vvv iovofiat)

Ofiivtjv, (xat 7t)eQl .... aiav tbv ra{q)o)v ilvai. Also behauptete Ste-

sichoros in der Orestie, die sogenannte Hekate wäre Iphigenia

Agamemnons Tochter. Er soll darin Hesiod nachgeahmt haben.

Das Grab der Iphigenia soll in der Nähe von gelegen sein.

Befragen wir nun unseren Hesiod, der in der Theogonie (411,

418, 440) sich über die Hekate verbreitet, dann erfahren wir

über diese Iphigenia-Hekate nichts. Perses und Asteria sind die

Eltern der hesiodischen Hekate. Unser Hesiodtext bestätigt also

die Behauptung des Philodem nicht.

Zu vergleichen ist jetzt Paus. I, 43, 1 : iym de tjkovö« fihv xal

aXXov sg ^I(piyivHav Xoyov vnb Mquccöcov Xsyofievov, olöcc öe ^Hölodov

noi-^aavxoc iv KavaXoyooi, yvvai%a)v ^I(pLyiv€iav ovk ccno^avsiv yv6firii

de MQtifiiöog 'Ekcltviv slvai. Das Stimmt also mit Philodem und

zeigt den ärmlichen Zustand unseres Hesiodtextes ; denn im

Katalog scheint doch wirklich die Vergötterung der Iphigenia

behandelt zu sein. Nicht ohne Überrasschung liest man deshalb

bei Pausanias an anderer Stelle (II, 22, 7) folgendes: Ev(poQi<av

XaXKiöevg nccl ÜXsvQcavLog ÜXs^avÖQog Eni]- noii^davTag — TtQOtSQOv 6e

eti Exridi'jipoog 6 '^IiiSQutog — xara tccitd g)ccGi.v Mgyeloig Sricimg slvai

^vyccriga 'Icpiyeveiccv. Nicht Agamemnon sondern Theseus heiszt

hier Iphigenias Vater ! Wegen dieses Widerspruchs meinte Wila-

mowitz (Hermes XVIII, S. 252), irrtümlicherweise sei hier von

Pausanias nebst Euphorien und Alexander auch Stesichoros

genannt; dieser habe nur die bei Philodem überlieferte Genea-

logie gekannt.

Wir meinen, dasz der Widerspruch nur scheinbar ist. Pausa-

nias nennt eine arkadische und eine argivische Genealogie.

Erstere war von Hesiod in den Katalog aufgenommen worden

und lehrte, dasz Iphigenia von Artemis dem Tode entrissen

unter den Unsterblichen als Hekate fortlebte. Stesichoros ent-

nahm dem Hesiod diese Geschichte und erwähnte sie in seiner

Orestie. Die zweite aber, eine argivische Tradition, fand Pausa-

nias bei den alexandrinischen Poeten aufbewahrt: hier hiesz

Iphigenias Vater Theseus. Was wäre gegen die Erklärung ein-
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zuwenden, dasz die Arkader und die Argiver Verschiedenes

über Iphigenia erzählten und dasz der Perieget beides referierte?

Eins nur befremdet, dasz Stesichoros auch die argivische Tra-

dition — nicht nur die arkadische — behandelt hat. Aber auch

damit kann man sich abfinden: in der Orestie nahm unser

Dichter die arkadische Genealogie auf und erwähnte die argi-

vische zum Beispiel in seiner Helena. Auch Pindar bleibt in

mythologischen Angelegenheiten nicht immer derselben Meinung

und variiert den Leuten zuliebe, deren Landesruhm er singt.

Was aber dem Pindar recht ist, kann dem Stesichoros billig

sein! Antonin. Lib. 27 nennt Helena Mutter der Iphigeneia und

Duris (Fragm. 3) leugnet, dasz Klytaimestra die Mutter der

Iphigenia gewesen sei. Auch hier lebt die argivische Tradition

fort. Über die ganze Frage vgl. Geffcken, Hermes XXVI, 572;

Kalkmann, Pausan. 252; Stoll bei Bosch. II, 302; Wernicke de

Paus, perieg. S. 12, N. 18; Wilamowitz 1. 1.

Philodem behauptet auch etwas über den Ort, wo Iphigenia

bestattet war. Bergk aber meint, dies wäre im Widerspruch mit

der von Philodem angeführten Vergötterung der Heroine, ver-

giszt aber, dasz das Altertum selbst dem Himmelsgott Zeus ein

Grab auf Kreta verlieh. Warum kann also die in Hekate umge-

wandelte Iphigenia nicht irgendwo ein Kenotaph gehabt haben?

Bleibt nur die Frage wo. Überliefert sind bei Philodem die

Buchstaben ... sqi atavQriTcc ... vs, von Sauppe suppliert zu nai

nsQi . . . aiDcvQri <C tov^ rdcpov eivai. Zu ergänzen ist- noch der

Ortsname, der in einer arkadischen Überlieferung vielleicht ein

arkadischer gewesen sein wird, z. B. nsQl <;Xvi/> al^riv.

Fragm. VI. Schol. Eurip. Orest. 46: (pavsQov ort iv "A^ysi 17

^KriVT} Tov ÖQüCfiazog VTc6yi£irctL''^'0(i'r}Qog dh iv Mvyii^vaig g)ri6iv sivai tcc

ßttölksLcc tov }iya(iS(ivovog' 2zYi<si%OQog 6s Ttai 2iii(ovi6rig iv AaKeöcciixovlciL.

Homer (B 107, I 141) läszt Agamemnon in Argos wohnen

und herrschen ; I 44 aber und H 180 ist sein Schlosz in Myke-

nai; der Katalog weist Mykenai dem Agamemnon zu, während

Argos dem Diomedes gehört. Die Tragiker konnten sich deshalb

STE3ICU0B0S i
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, JP^^aT^^^^ ^"^ Homer stützen, als sie Argos als Ort der Handlung

ÄL^j^y^, .nannten. Ganz anders die Lyriker: bei diesen tritt Sparta,

—— Amyklai in den Vordergrund. &dvev fihv avzbg rjgcog AxQiUaq

oilvraig iv Mfivülatg singt Pindar. Als im Pyth. Od. XI Agamem.

non in Amyclis getötet wird, meint Wilamowitz (Hermes

XVIII, 251), dasz hesiodische Tradition zu Grunde liege, schwer-

lich mit Recht. Paus. III gibt aber dem König ein (ivri(ia in

Amyclae.

Unter den Lyrikern scheint Stesichoros der erste gewesen

zu sein, der den Sitz der Atriden nach Lakedaimon pflanzte;

ihm folgten Pindar und Simonides. Das Bestreben war den dori-

schen Ansprüchen auf Hegemonie eine historische Basis unter-

zuschieben; Ansprüche, die nirgends besser formuliert worden

sind, als in dem Ausruf des Syagros (Herod. VII, 159): ri ns

(liy^ ol(i(o^SLS 6 nsXoTCLÖrig Myafiifivoav nvd^oiisvog Ena^Tirixocg xriv

'rjysiiovtriv aTtuQaiQrja&ai 'bnb FiXcovog ts Kai EvQtiKOöicov ! Syagros

fürchtete nicht, dasz einer ihn mit den Versen Homers wider-

legte. Konnte er doch als Testimonium Stesichoros anführen.

Nach Herodot I, 67 fingen die Spartaner xar« t6v nata Kqolgov

XQovov an über ihre Gegner zu siegen, nachdem sie die irdischen

Überreste des Orestes aus Tegea nach Sparta hiuübergebracht

hatten. Diese Handlung, die Bestattung eines Pelopiden in spar-

tanischer Erde, hat denselben Zweck, den Stesichoros vor Augen

hatte, als er Amyclae den Atridenhof zuwies. Dichter und Staat

dienen derselben Politik; die delphische war damit einverstanden.

Nicht nur, dasz die Pythia befahl den Orestes aus Tegea nach

Sparta zu befördern, auch auf Befehl des delphischen Orakels

hatte Orestes Mycenae verlassen um nach Tegea überzusiedeln:

Kai ^OgiöTT^g 6 Myafjii^vovog Karä (lavTelav xov iv Jsltpoig MnoX-

Xcavog iiexohlkyiösv ig l^Quaöiccv i-a Mvktjv&v (Paus. VIII, 5, 3).

Stesichoros' Orestie gab also den Reflex der politischen Verhält-

nisse der Zeit in dem Peloponnes. Hier verläszt der Dichter die

homerische Überlieferung und greift über in die Realität. Um-

gekehrt sind diese historische Ereignisse von hoher Bedeutung

für die Fixierung der Lebensjahre des Stesichoros.
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Fragm. VII. Schol. Eurip. Orest. 268: Zxyigixoquh sno^izvog

(d. h. Euripides) To|a (pr^elv uvxhv (d. h. Orestes) sllritpivaL nagä

ÜTtoXXmvog,

Die betreffenden Verse sind aus der glänzenden Partie, wo
Orestes' Raserei mit sehr reellen Farben ausgemalt wird:

öbg xo^a (iol ksqovIkcc^ S&qu Ao^lov^

olg (i bItz UnoXXtav i^a^vv8ß&ocL ^sccg (die Furien),

si fi iKg>oßoL6v (laviccöiv kvöai^fiaatv.

Dann folgt die Frage:

ßsßXi^asxccC xig d'scbv ßgoxriöiai xsqI',

Und diese Frage is von hoher Bedeutung; übt sie doch Kritik

an Orestes' Worten, das heiszt an Stesichorcs selbst. Die Sache

verhält sich so : Stesichoros hatte den Apollon dem Orestes seinen

Bogen geben lassen um die Rache heischenden Furien zu ver-

scheuchen. Was hier in Wirklichkeit geschah, modelte Euripides

so um, dasz der rasende Orestes fingierte Apollo hätte ihm seine

Waffen geliehen. Die Frage will zu erkennen geben, dasz Apol-

lons Tat in Wirklichkeit unzweckmässig gewesen wäre, und

dasz ein Dichter, der dies erfand, gegen die Verhältnisse zwischen

Mensch und Gottheit verstöszt. Euripides folgt Stesichoros aber

verleugnet dabei seinen Rationalismus nicht, d. h. er gehorcht

dem Geist der neuern Zeit. Wie zu erwarten war.

Fragm. VIII. Schol. Aesch. Choeph. 733: KlXtaeav di qpr^ötv

xriv ^Oqeöxov xQog)6v, IllvöaQog ds l^Qöivoriv^ ZxriaCxoQog ActoScc^Huv.

Pindarus Pyth. XI, 26 erzählt, Arsinoe habe den Orestes nach

Agamemnons Tod gerettet, als die vriXrig ywa (Klytaimestra)

KctöodvÖQav 7toU&)t ;(aXj(rot 6vv ÜyccfjLSfivoviat il}vxäi
^ no^svo' li%kQOVxog

aKxav nccQ svaaiov. Dazu annotiert der Scholiast: QsQSKvörig ös

Aaoddfisiccv kiycov avxriv xbv xavxrig cpriol nalSa ävriiqri6%cti, vnb

Aiylöd'ov vo(ii^6(iEvov ^Ogißxriv slvai.

Liegt hier ein Irrtum des Scholiasten vor, der statt Phere-

kydes Stesichoros meinte, oder hat Pherekydes dem Beispiel

des Stesichoros folgend die Amme Laodamia genannt? Robert
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hat in Bild und Lied S. 164 ff. behauptet, Laodamia habe den

/ Knaben dem Talthybios gegeben um ihn weiter in Sicherheit

; zu bringen. An Stelle der Amme treffen wir bei Spätem (Nikol.

Damask. fr. 34) Talthybios an, der das Kind zu Strophios rettet.

Bei Sophokles übergibt Elektra selbst den Orestes einem naiöa-

i ycayog (Elektr. 11, 296 u. s. w.), der ihn zu Strophios bringt;

^ Euripides führt statt des Paedagogen einen ngiaßvg ein, der

ohne Vermittlung der Elektra den Knaben rettet (Elektr. 90 u. w.).

Robert hat in dem TtQsaßvg oder dem naidaycoyog eine Weiter-

bildung des Talthybios, den er schon für Stesichoros annimmt,

erblickt (S. 165). Alles bleibt sehr hypothetisch.

Homer erwähnt nichts über die Art und Weise, wie Orestes

nach Phokis (bez. Athen) gekommen war. Stesichoros — wenn

man ihm nicht bereits vorgearbeitet hat — konnte deshalb

die Lücke selbständig ausfüllen. Vergl. Kaibel, Sophokles' Elek-

tra S. 46 N. 1.

Fragm, IX. Plutarch. de sera numin. vind. c. 10: aars ngbg

TU ysvofievtt oiccl itQog triv aXriQ'Siav 'bTtonXatTSöd'aL x6 rrjg Kkvvai-

(ivTq^tQccg ivvnviov tov ExyigIioqov oirtoGi nag Xsyovta'

U^Ci/Slt'" *^* ^^ ÖQüCKOaV iÖOKtlÖB (lokstv KCCQOC ßsßQOXCOflivOg UKQOV

SK ö^ocQa rov ßadtXsvg UksiGd'Svlöag icpdvri.

Reiske hat das überlieferte Xsyovta tuSs richtig geändert in

rat ^£. Valckenaer schreibt statt iöoKtiae: (isv edo^s und weiter»

um einen richtigen Hexameter zu bekommen, tilgt er adga.

Mit dieser Tilgung kann man einverstanden sein; die Änderung

fjLsv söo^s ist unnötig; vergleich Arist. Ran. 737: i]v xi kccI ndaxrixs,

na6x£i>v xoig Gocpolg öoktisszs (mit der Bemerkung v. Leeuwens in

seiner Ausgabe).

Über den Namen Pleisthenidas sagt Seeliger in seiner Abhand-

lung über die Heldens. bei Stesichoros S. 19: „der Ausdruck

nXsia^svCörig hat eine für die Sage charakteristische Bedeutung

und ist für den Traum gerade passend, wo es sich um die Fort-

pflanzung des Fluches handelt". Der Name ruft den Fluch ins
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Gredächtnis, der seit Pelops in seinem Geschlechte erblich war.

Wer ist nun aber dieser Pleisthenides der Klytaimestra im

Traum erscheint? Sie sieht eine Schlange mit blutigen Kopf.

Das war eben eine symbolische Mahnung an Agamemnon, der

einst mit zerspaltenem Schädel zu Boden lag. Aus der Schlange

entwickelt sich ßaöLksvg nisi.ßd'svCdag : Agamemnon oder Orestes?

Robert 1. 1. S. 170 meint Agamemnon. Wir fragen, was sollte

das dann bedeuten. War Klytaimestra so dumm, dasz ihr der

Sinn des Traumbildes entging? Muszte die Schlange durch eine

Verwandlung in Agamemnon zu ihr sagen: sieh, ich bin euer

Gatte? Wer aber in dem Pleistheniden den Orestes erblickt,

der versteht den Dichter auch nicht. Mit ßaöLksvg konnte der

landflüchtige kleine Prinz kaum bezeichnet werden. Nein; nach

ihrer Vermählung mit Aigisthos hofft Klytaimestra die Regierung

sei in dessen Geschlecht übergegangen. Da schaut sie plötzlich in

die Zukunft. Nicht ein Nachkomme des Aigisthos wird herrschen

»

sondern aus ihrem ermordeten Gemahl steigt ein neuer Pleisthe-

nidenkönig empor; er trägt die Gesichtszüge, die Gestalt, des

alten Geschlechts. Es lebt also noch ein aus Agamemnon Gebo-

rener; dieser wird einst König, ein ßaadsvg lUsiö^svlöag sein^).

Diesen Gedanken des Stesichoros hat Aischylos zum Teile

weiter gesponnen, als er in den Ghoephoren erzählt : Klytaimestra

meinte im Traum sie hätte eine Schlange geboren; als sie

dieser aber die Brust geben wollte, hätte die Schlange darein

gebissen (Vss. 527 fgg.). Hier ist die Schlange zu Orestes

geworden; der junge Held ruft aus: sKÖQaKovccad'eig d'iyw xretVo)

vLv d)g xovvEtQov ewinsL xoös, und der Chor nennt ihn regaanonog

(Vs, 549). Sophokles in der Elektra (Vss. 417 fgg.) hat nur

scheinbar Stesichoros' Pfad verlassen. Er läszt Agamemnon

seinem Grab entsteigen, eine Lanze, sein Skepter, in die Erde

pflanzen, aus dem ein Baum emporwächst, dessen Schatten das

ganze Gebiet Mykenes verdunkelt. Unverkennbar ist der Zusam-

*) G. S. Farnell versteht unter ßaaiXevg Hl. Orestes; nach Sitzler (Burs.

Jahrb. LIV S. 177) passt der Ausdruck nur auf Agamemnon.
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menhang mit der herodotischen Erzählung I 108, wo Mandaüe

iöoKEL iK tcbv aiSoiav (pvvai ccfinekov, triv öe ccfinsXov imaxBtv tijv

^6lriv naßciv. Die Motive sind alle dem Volksglauben entnom-

men, wo Phallos und Schlange, chthonischer Geist und Schlange,

zusammenfliessende Bilder sind : der Geist des Verstorbenen wohnt

der Frau als Schlange bei, zeugt ausihr wiederum eine Schlange;

einen Baum gebiert die Frau aus sich, da sie — wie [Piatons]

Menexenos lehrt — die Erde in ^vriasi und yiwriCBi nachahmt;

der Baum ist aber ein Skepter, der, ganz anders als Achilleus'

Stab, nun wirklich cpvlXa kccI o^ovg ccvs9riXriaev. Auch Euripides

hat den Traum des Stesichoros beibehalten ; spielt er doch Orest.

Vs. 618 auf die ovaiqata t Myafiifivovog an; aber der Gedan-

kenstrom des mächtigen Lyrikers läszt hier nur kaum merkbare

Spuren im Bodem zurück.

Fassen wir jetzt alle Fragmente in eins zusammen. Recht

wenig ist von Stesichoros' Orestie übrig geblieben. Robert hat

die archaeologischen Monumente mit Scharfsinn und Gelehr-

samkeit verwendet um das lyrische Opus zu rekonstruieren;

Seeliger hat seine Kritik an diesem Versuche geübt. Ob und

wie viel Stesichoros einem gewissen Xanthos verdankte, bleibt

unentschieden. Es gibt Gelehrte, die diesen Xanthos aig 2xv&&v

iQTjfilav verweisen. Zwischen den Homerica und dieser Orestie

klaffen manche Lücken.

Nicht weniger interessiert uns das Verhältnis zwischen Stesi-

choros und Aischylos. Wilamowitz (Aisch. Orest. 1896; Griech.

Tragöd. II S. 241) hat Beziehungen zwischen diesen Dichtern in

Abrede gestellt und in geistreichen Worten die Existenz eines

apollinischen Epos verfochten, das dem Aischylos in manchem

als Vorbild gedient hätte. Unterstützt hat diese Hypothese Zie-

linski, Neue Jahrb. 1899. Blass im Gegenteil schrieb in seiner

Ausgabe der Choephoren 1906 S. 8 : „ich habe von diesem Ge-

dichte oben gänzlich abgesehen, weil nicht nur jedes Zeugnis dafür

mangelt, sondern auch jede innere Nötigung zu seiner Annahme".

Für die Details der Blass'schen Argumentation und seine Dar-
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legung, dasz zwischen den ältesten Poeten und Aischylos das

spurlos verschwundene apollinische Epos keine Brücke zu schla-

gen brauche, verweisen wir den Leser nach Blass' Choephoren.

Zum Schlusz wären hier aus Roberts Bild und Lied noch einige

Bemerkungen über den Inhalt der Orestie am Platze:

„Direkt bezeugt ist aus der Oresteia des Stesichoros, dasz

Apollo dem Orestes einen goldenen Bogen als Waffe gegen die

Erinyen gibt, ein Zug, den Euripides bekanntlich in seinem

Orestes benutzt hat. Für Stesichoros lernen wir hieraus, dasz

auch bei ihm schon die Erinyen als Rächerinnen des Mutter-

mordes auftraten, eine indirekte Bestätigung dafür, dasz auch

bei Stesichoros Klytaimestra von der Hand ihres Sohnes fällt,

und weiter, dasz schon bei Stesichoros Apollo als Schützer des

Orestes erscheint, woraus sich unmittelbar der Schlusz ergibt,

dasz der Muttermord auch bei ihm bereits, wie im attischen

Drama auf Geheisz des Apollo geschieht. Wie populär Stesichoros

und speziell seine Oresteia in Athen war, dafür gibt es viel-

leicht kein besseres Zeichen, als dasz Aristophanes in der Para-

base des Friedens die Eingangsworte der Oresteia in die Ode

verarbeitet, ohne Stesichoros zu nennen. Für Euripides ist die

Anlehnung an Stesichoros im Orest direkt bezeugt (Schol. Vs.

268). Für Aischylos und Sophokles ergibt sie sich uns jetzt aus

dem oben gesagten".

Wir fügen hinzu, dasz Stesichoros die Handlung nach Lake-

daimon verlegte; Agamemnon mit dem Beil von Klytaimestra

getötet wurde; Klytaimestra auch durch das Opfer der Iphigenia

zu dieser Tat getrieben wurde; Iphigenia in Hekate verwandelt

ward ; Elektra unvermählt im Palaste zurückblieb, als die Amme
Laodamia vielleicht mit Hilfe des Talthybios Orestes rettete;

dieser einen später von Apollo verteidigten Muttermord verübte
;

j

Klytaimestra durch furchtbare Träume ihr zukünftiges Schicksal J ^
vorhersah. ii/moi4^ (U JhfL<^'^C;:>f^ Jl

Wieviel wird hier schon geboten, das Aischylos in seiner

Tragödie verwendete. Man bedauert, dasz Wilamowitz in seiner

Geschichte der griechischen Literatur für den blassen Schatten
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des von seiner Hand zerstückelten Dichters nur das Lob zu

spenden hatte, dasz er ein sizilischer Dichter vor Simonides

war der Chöre stellte (S. 44.).

Athen. XIII, 601 A: nal 2iri0l%OQoq d^oif (lEtglmg igmiinbg ysvo-

(ASvog övfißTtias xai zovtov tbv ZQOTtov z&v alöfidrcov a Sr} xai t6

TtaXatov iTialsiro naiöicc nal naLÖtKoc. Kalyke, Rhadina und Daphnia

halte ich mit Mancuso für echte Dichtungen des Stesichoros ^).

Athen. XIV, 619 D: HQiato^svog 6s iv Tstagtcoi tieqI fiov(SiK7}gj

rjLdoVy (ffialvy ctt aQ^aiai yvvamsg KaXvKriv ttvcc wtörjv. 2zi^ai')(^6Q0v

ö^r^v 7tolri(JLu, kv m KaXvuri zig ovofia igmaa Eva&Xov vsavlöKOV

emtpQovag €^%szai zf^ }iq)Qodlzrii yaft^^^^vai avz&i' insi Sk vnsQstösv

6 vscivisKog, KazsKQTJ^viösv savzriv iyivszo öh zö ita^og nsQt AevadSa.

ZmcpQOvixbv 6s navv ytazsönsvocösv 6 notrizTig zb zfjg nuQ^svov ii^og

ovK in Tcccvzbg zgoTtov d'slovörjg ovyysviod'aL zm vsavtanooi, aXX^ sv^o-

fievrig, sl 6vvatzo^ yvvrj zov ExjadXov ysvsGxtai novQLÖla^ ^, si zovzo

firi 6vvcizbv, ocTtaXXayfivaL zov ßlov. Vgl. Eustath. II. 1236, 62.

Wilamowitz hat dies ein Gedicht genannt, das man viel eher

ein Volkslied nennen möchte (Textgesch. d. gr. Lyr. S. 33).

Klagen dieser Art finden sich in jeder Literatur; der Stoff ist

Gemeinbesitz der ganzen Welt. Doch hat die Hirtenpoesie mit

Vorliebe sich dieses Genre angeeignet. Die Bukolik Siziliens geht

in solchen Liedern voran. Stesichoros ist ihr Altmeister. Hat

dieser also den allgemeinen Gedanken dem Volksliede entnom-

men, die Frage ist angebracht, woher er die Namen hat, die

zu den Trägern dieser Erzählung geworden sind: Euathlos und

Kalyke. Nun lesen wir in den Scholien zu Apoll. Rhod. IV, 57

:

') E. Rizzo, Questioni Stesicoree I (Messina 1895) spricht die Gedichte

unserem Dichter ab „da sie sich inhaltlich mit seiner Poesie nicht ver-

einigen Hessen". Aber, wie Sitzler mit Recht hervorhebt (Burs. Jahr. 1900

S. 120 fgg.), Kalyke ist durch das Zeugnis des Aristoxenos geschützt und

zieht auch die anderen nach sich.



57

Tov öe 'EvövfiloDvcc ^Höiodog fihv Üe^Xiov xov Ji>og kul Kalvoirig (so

statt — XlKrjg) TtatSa Xiyei. Hesiods Katalog scheint deshalb die

Quelle zu sein. Weiter erfahren wir aus Paus. V, 1, 3; VIII, 2

dasz Aethlios — der Unterschied zwischen Euathlos und Aethlios

ist irrelevant — , Sohn der Protogenia und des Zeus, König von

Elis war Konon, Narr. 14 nennt den Vater Deukalion). Dies

und die notorische Abstammung des Endymion führt zu einer

elischen Novelle.

Strab. VIII, 347 (über Elis): ov naw 8s vjtb r&v rovg tisqI-

nlovg ygaipocvronv r} 2d(iog (jLvrifiovEvsrai .... oial nsSlov ö^avrod^i

KuXstraL 2a(ii7i6v^ l| ov nXiov av tig xeKfiaiQono vTtaQ^ai tvote nokiv

x^iv üdfiovy Tial rj ^Paöivri, i)v 2x7^6l')(^OQog noifiöcti. öoKSt, ^g ccgyi^

"Ays Movöa XCysi\ uq^ov doiöäg iQaxmvvfiov JilzS
2a(Jii(ov TtSQL nalöoav i^ccxcci (pd'Byyo^iva Xvqai^

ivxsvd'sv Xiyst xovg nctldag. ^Eiido^Biaciv yccQ xriv ^Paöivrjv ig KoQLvd^ov

xvQcivvmL cpriolv sk xi^g Sccfiov itXsvßat nviovxog ^stpvQOVy ov öi^Ttov&sv

XTJg ^loDviK^g 2ocfiov' x&i ö^avx&i. ccvsfiODL aal ccQ^id'ioifQov elg JsXcpovg

xbv dSsXcpbv aixrig iXd'stv xai xov dvsilftbv ig&vxa ccvxrjg agficcxi eig

KoQivd'ov s^OQfi^öai itttQ^ cii}X7]v^ xs xvQavvog Kxsivag ccfig)0xiQ0vg

ccQ^cixt d7t07ti(i7tei. xd ötofiaxcc^ fiexayvovg d^dvaKaXsi nai 9d7txsi.

Es handelt sich hier um eine alte Stadt im südlichen Elis

auf einer Anhöhe, wo später Za^iKov lag. Meint doch Strabo,

dasz adiiog^ ein sehr altes Wort, ursprünglich Anhöhe bedeutete.

Aus dieser Stadt und nicht aus der Insel Samos an der asiati-

schen Küste sei das Mädchen gebürtig deren traurige Liebe

Stesichoros in einem Liede, Rhadina, behandelte. Für diese Be-

hauptung bringt Strabo aus Stesichoros drie Gründe vor. Erstens

sei die Rhadina mit westlichem Winde von Samos nach Korinth

^) Eitrem, ßerl. Ph. Woch. 2 Aug. 1919 bringt die beiden Figuren, Bruder

und Vetter (Liebhaber), dieser Ballade mit dem Zwillingstypus in Verbindung.
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gesegelt, ihr Bruder nach Delphi, was eben von der Insel aus

nicht möglich gewesen wäre. Zweitens fährt der in Rhadina

verliebte Neffe auf einem Wagen von Samos nach Korinth.

Drittens schickt der Tyrann zu Korinth die Leichen der ermor-

deten Verliebten auf einem Wagen nach Samos zurück. Strabo

behält hier gewisz Recht; und doch lesen wir bei Pausanias

VII, 5, 13 : Ea^ioig öe xaia X7]v odbv xr\v ig ro ^Hquiov t6 ^Paöivilg

Kai Aeovxlxov fivi](ioi iaxt xai totg vnb k'Qoaxog avionfiivoig svxso^ai

xaOf(jTiyx£v lovaiv inl t6 öfjfia, WO von der Insel Samos die Rede

ist. Strabons Beweisführung auf Grund der stesichorischen Poesie

hat augenscheinlich nicht viel geholfen. Wir erfreuen uns, dasz

jedenfalls der hauptsächliche Inhalt der Rhadina auf dieser Weise

gerettet worden ist und können die einfache Liebesgeschichte ^)

aus den magern Andeutungen so ziemlich rekonstruieren; nur

geht aus der Überlieferung nicht hervor, was der Bruder zu

Delphi mit der Geschichte zu tun hat. Pausanias erwähnt den

Namen des Neffen, Leontichos, und erzählt dasz Liebesbedürftige

zu diesem Grabmale zu pilgern pflegten. Das, nl. Grabkultus,

kann der Ursprung gewesen sein.

Bezieht sich dieser Titel auf ein Gedicht oder zwei? Wir

werden sehen, dasz Athenaios und das Argumentum Theokr.

XVIII ein Lied „Helena" kennen und zweifelsohne hatte Isokrates

dasselbe vor Augen als er schrieb (Helen. Encom. 64): hsSsl^aro

6s (Elsvri) Ticcl HvriaLX^Qmi, r&i noirirfii rriv iavxrjg övvafiiV ozs (isv

yccQ ccQXOfisvog t^g (SO HSS. JF; fehlt im Vulg.) «td^g ißka-

ßcpiQfiYldi tt negl avtrig, ccvsöttj x&v d<p9akfAmv saTSQtifisvog^ insiö'^ 8s

') Smyth, Greek melic poets S. 257, geht doch nicht zu weit als er be.

hauptet: „It is an extraordinary achierement to have enfranchized in Greek

literature the impersonal love poem, an achievement that makes Stesichoros

the forerunner of the Greek Romance".
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yvovg triv altlav ti^g 6v(i(poQccg xriv KaXovfiivriv TtaXivcaiSlav inolriöe^

TtccXiv ci'htov slg xr)v avtriv cpvSiv naTsarrias. Im Anfang des Liedes

also hatte Stesichoros der Helena Böses nachgesagt und ward

auf einmal des Augenlichtes beraubt ; bald aber erkannte er die

Ursache seines Leidens, schrieb die Palinodie und bekam durch

Helenas Hilfe die Sehkraft wieder.

In diesem Zusammenhang würden die Worte „im Anfang des

Liedes" völlig unerklärlich sein, wenn nicht die Palinodie die Fort.

Setzung desselben Liedes gewesen wäre. Der Dichter, der mit einem

tpoyog angefangen hatte, endete mit einem sTtatvog'EXivrig. Zurecht

concludierte deshalb K. C. Bakhuizen van den Brink in seiner Dispu-

tatio lit. inaug. 1842 Thes. 1% dasz die beiden Titel gehen auf „unum

atque continuum carmen", nachdem bereits Geel in seinem Brief an

Welcker S. 7 die Meinung dieses Gelehrten bestritten hatte, dasz

die Worte agiofisvog TTig möfig auf den Anfang der literarischen,

lyrischen, Bestrebungen des Stesichoros zielten. Belehrend in

diesem Streit ist die siebzehnte Epode des Horaz. Vers 20 redet

er Gratidia an: „amata nautis multum et institoribus", bald —
hier aber mit beiszender Ironie, die bei Stesichoros fehlt — be-

grüsst er sie Vs. 40: „tu pudica, tu proba perambulabis astra

sidus aureum". Auch diese eine palinodische Fortsetzung des-

selben Gesangs, die nur durch die heinianische Schärfe sich von

der religiösen Stimmung des Stesichoros unterscheidet. Bergks

Meinung, dass die Worte des Isokrates genügend beweisen „palin-

odiam peculiare fuisse Carmen", wird kaum einer mehr bei-

pflichten. Eher möchte man aus Piatons Worten im Phaedros

schlieszen, dasz der Philosoph die Palinodie als ein selbstän-

diges Gedicht betrachtete. Isokrates aber bezeugt die Zusam-

menhörigkeit.

Besser urteilte Bergk als er einige Fragmente, die bisher aus

metrischen Gründen der stesichorischen Orestie oder Persis

zugeschrieben wurden, obschon man ihr für Helena ungünstiges

Urteil nicht verkannte, hierher zog und unserem Gedichte zuer-

teilte. Wir stimmen darin Bergk bei und werden an Ort und

Stelle die Fragen prüfen.
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Pragm. I. Schol. Eurip. Orest. 249: SirjalxoQog cpriaiv w?

^vcov xolg &80ig Twödgeag AcpQodUvig inEXd^ETO' 6ib ogyia^etcav trjv

9£bv diydfiovg te nal XQLyccfjLOvg xai Xsiil^dvögovg ocörov rag ^vyaxsQag

iTColfjasv' sxst dh '^ XQV^^S oßroog (fehlt in M) :

i-o/f-
o^vfKa TvvöccQEog

QS^ODV noTE Tcctat d'EOig (lovvag Aa^ft' TjTtLodäQco

KvTCQiöog' Tislva dh TvvöaQEOv KOQaig

Xolm(Scc(Aivri öiyoc^ovg te nal TQLyafiovg rl^riaiv

xal liTtsedvoQag.

Bergk hat hinter §i^cov eingeschaltet noxi, das in ABM hinter

ovvEKCi steht. Andere Quisquilien wie ^ovvag statt fiovag oder

(iiäg, KOQaig für Kovgaig u. dgl. sinds längst emendiert worden. Zu

schreiben ist die daktylische Form Twöa^iov, nicht die home

rische Tvvöccqe(o (X 298).

Über die mythologischen Heiratsangelegenheiten der Tynda-

riden handelt M. Mayer, de Eurip. Myth. S. 21 fgg. ; auch See-

liger S. 5. Klytaimestra als Gemahlin des Tantalos kennt

Euripides Iph. Aul. 1149 fgg.; die noXvdviaQ Helena heiratete

nach Paris' Tod bekanntlich den Deiphobos. Eine dritte Tochter

des Tyndareus heiszt bald Phoebe (Eur. I. A. 49), bald Timandra

(Hesiod. Katal. Fr. 90, 93; Apollod. III, 10; Paus. VIII, 5, 1).

Ihr Gemahl war der Arkader Echemos, dessen Sohn Euander

(Serv. zu Verg. Aen. VIII, 130). Dasz sie dlyafiog gewesen sei,

würde man aus ihrem Namen kaum schlieszen.

Das Wort xqiya^og in Stesichoros' Fragment trifft also auf

Helena zu, die vor dem Menelaos noch den Theseus geheiratet

hatte (Paus. II, 22. 7). Der Hauptinhalt des Vituperiums scheint

wohl diese Polyandrie gewesen zu sein; wegen dieses Vorwurfs

wurde der Dichter geblendet. Mit Kecht schlieszt Klein, der

Herausgeber der Fragmente des Stesichoros, S. 125: „habes

ipsius Helenae vituperii partem et fere summam"; dennoch

meinte er dies Fragment unter die „incerti loci fragmenta'*

bringen zu müssen, da Dio Chrysostomus mitteilt, dasz Stesi-

choros dasselbe über Helena gesagt habe als Homer (Or. II, S. 22).
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öewisz hat der Lyriker, wie Homer, es der Heroine übel ge-

deutet, dasz sie Mann und Kind hintansetzte und ihrem Lieb-

haber folgte, und behauptet Dio mit Recht, dasz die Gottheit

dem Stesichoros schwerlich zurechnen konnte, was er dem

Homer verzieh. Der Lyriker war aber nicht zufrieden xa avtä

ndvxa xm 'Ofir^Qm ZU sagen, doch hat auszerdem die Helena eine

xQtyafjLog genannt und ihre (laxloavvri getadelt. Deshalb haben wir

das Fragment hier untergebracht.

Fragm. IL Pausan. II, 22, 6: nlriöiov 6h x&v Hvanmv EiXu-

^victq hvlv ieQov^ ccvud"ifi(jia 'Ekhrig oxs avv üsiQld'tot Oriaicog ansX-

d'ovxog eig 0e(i7tQcoxovg "Acpidvä xs 'bito JioanovQoav eciXm Kai rjyEXO

sig Aansöalfiova ^EXivri' sxsiv (ihv x^Q ccvxriv Xiyovßiv iv yaCxgiy

xsnovöccv ÖS iv "AqysL nal xrig KiXsi^viag tÖQvGafihriv xb isqov t-ijv

(isv natda^ ?)v I'tsmc, KXvxaifivriöXQaL öovvciL, övvotustv yccQ ^örj

KXvxatfivqGxgav }iya(iefjLvovi' aTÖT-^v 6e vöxsqov xovxcav MsveXoccot yrjfia-

ad-ai. Kai ijtl xcbiöe Ev(poQla)V XccXmöevg ticcI nXsvgcoviog AXs^avÖQog

snrj Ttotiqöavxsg tzqoxsqov 6h ect~ ZxriaixoQog 6 ^Ifisgaiog aocxa xaxtxd

(paGiv AQyeloig &riascog sivai. d'vyaxEQcc ^Icpiyivsiav.

Über den Schlusz dieser Worte vergleiche man oben Orestie

Fragm. V. Stesichoros folgte hier einer argivischen Überliefe-

rung. Antonio, Lib. 27 citiert Nikander in den Metamorphosen

für dieselbe Geschichte. Unser Lyriker wollte durch den Hinweis

auf Helenas Ehe mit Theseus ihre xQi,ya(ila beweisen; er wird

den Raub der Helena nach der Weise Apollodors (III, 10, 7)

erzählt haben. Ihn ahmten auszer Nikander Alexander Aitoleus

und Euphorien nach (vgl. Kalkmann, Paus. d. Perieg. S. 252).

Fragm. III. Schol. II. B 339: x&v ix xfig 'EXXdSog ccQtaxmv

inl fivrjaxElccv xfig ^EXsvrig naQOvxoav 6id xo yivog aal 6ia xb KccXXog^

Tvv6dQEaig 6 naxriQ a-ör^g, cog xivig cpccßiv, q>vXa6a6^Evog (i'q noxe

%va avx&v rCQOKQLvag xovg aXXovg ix^QOvg nof^arixai, aoivbv avx&v

sXaßsv OQnov, 7] fi'^v xäti Xriipofiivmi xriv nat6a a6LK0V(iiv(ai tceqI avxrjv

6g)6dQa Ttdvxag Eita^vvEiv. JioitEQ MeveXccooi avxriv EK6i6mGi' Kai fisx

ov TtoXv ccQTtaö&EiCrig a'ix^g vnb MXs^dv6Q0v SKOivcovriGav xfjt öxqu-

xstai, 6iä xovg ysvofiivovg OQKOvg. '^Iöxoqel UxriatxoQog.
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Der Eid des Tyndareus sollte dem zukünftigen Bräutigam die

Hilfe sämtlicher Freier gewähren, wenn einer von diesen, der

nicht auserkoren war, mit Gewalt die Braut seinem Mitbe-

werber entreiszen wollte. Dasz aber die Braut sich von einem

Fremden, einem Asiaten, rauben lassen sollte und von dieser

Seite dem Bräutigam Unheil drohen konnte, hatte Tyndareus

schwerlich vorgesehen. Wer also die Gedanken presst, musz

gegen die Worte öia tovg ysvofiivovg oQxovg Bedenken haben.

Eine andere Bemerkung machte Seeliger (1. 1. S. 6). Er leitet

aus &g tivig cpcKSLv ab, dasz das j^laxoqu ZxriolioQog'^ nicht zu der

hier gegebenen Form der Sage gehört. Der Scholiast habe nicht

die stesichorische Fabel wiedergegeben, sondern wie andere {nvig)

sie erzählten; am Schlusz habe er zugefügt, dasz auch Stesicho-

ros die Geschichte behandelte. Das von dem Scholiasten Referierte

stamme aus Euripides* Iphigenia Aulidensis. Umgekehrt, und

wenn nicht alles trügt, weit einsichtiger zog M. Mayer (de

Eurip. Mythop. S. 19) den Schlusz, dasz Euripides' Drama aus

Stesichoros' Gedicht gesproszen sei. Die Bemerkung totoqu Zrrj-

aCxoQog bedeutet nicht, dasz auch dieser Dichter den Stoff behan-

delte, sondern, dasz die eben vorgeführte Inhaltsangabe wesent-

lich dem Stesichoros entstammt. Er war einer der Tivig cpaöiv.

Endlich bestreitet Klein, dasz dies Fragment der Helena zuge-

hört habe. Er meint dasz aus den andern Fragmenten genügend

hervorgehe, dasz Helena den väterlichen Boden gar nicht ver-

lassen habe. Zugegeben dasz dem so sei, folgt dann aus den

Worten x«i (ler^ ov noXv &Q7ta6d-6iarig avTfjg vnb MXs^ocvÖqov not-

wendig, dasz Helena selbst und nicht ihr Trugbild von Paris

geraubt wurde?

Fragm. IV. Athen. III. 81 D: Kvöcovimv ds (it^Xohv ^vrifiovevsi

21xri6l%OQog iv ^EXevriL ovzoag'

y^r./O noXXa fisv KvS6vicc (i&Xoc noxiqQimov noxl öltpQOv avaKxt,

TCoXXcc ÖS (ivQCivcc q)vXXa

xai Qoöivovg axetpoivovg i'oav xs K0Q(avi6ag ovXag.
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HSS. PL bieten norsQQintovv, was vorzuziehen ist, wenn

die Bemerkung der Alten richtig konstatiert, dasz Qmzioi) eine

wiederholte Handlung ausdrückt. Jedenfalls ist es ein Wort des

höhern Stils.

Das Fragment beschreibt den abendlichen Heiratsaufzug des

Menelaos, als er seine Braut heimführte unter dem festlichen

Wechselsang der Knaben und Mädchen, die rä ya(iriXia anstim-

men. Man vergleicht gerne 2; 491 fgg.; Hesiod Schild 278: toi

(jLSv yccQ ivöömxQOv in ccmqvrig
\
riyovz' avdql ywatTia, TtoXvg d' i5fi£-

vaiog OQcoQSV
\ tfils ö^ an ald^ofievoav öatöcov öiXag slXvcpcx^e

\

xsqoIv

svt öfiwiobv tat d' ayXatrit. tsQ'aXvLaL
\
nQocd^^ ßKiov xt^lölv 6s xoqoI

ncci^ovxsg enovxo.
\
rot jtisv vitb XiyvQcbv GvQLyytov isGav avöriv

\
i^

anaX&v öTOfidtcov^ itSQi ös 0(pi6i ayvvto rjxa. |
ai d' 'Otto (poQfiiyyoiv

avayov ioqov [(jLSQOEVTa. Auch Arist. Vögel 1731 fgg. und Theokrits

achtzehnte Idylle: Helenas Epithalamion, wird man wie Catulls

Hochzeitslieder 61 und 62 nachschlagen, besonders da Theokrits

Brautlied nach den Scholien einiges aus einem Epithalamion

für Helena entnommen hat. Neuerdings ist hinzugekommen Sap-

phos Hochzeitslied für Hektor und Andromache (Suppl. Lyric. ^

Diehl S. 40 fgg.). Solch eine Pompa illustriert Deubner, Jahrb.

Arch. Inst. XV, 1900 S. 147 fgg.

Pragm. V. Athen. X, 451 D: Kai ZrriölxoQog ös sv ^EXivrit

Xt^aQyvQsov noöovimriQa sg)r}. Gemeint ist wohl eine Mischung

von Silber und Zinn; vgl. Achaeus Eretr. Fr. 19 N. Xid-aQyvQog

d'oXTtTj naQYiKOQSLxo xQifiaxog nXsa. Stesichoros nannte die inavXta

die der Braut von den Eltern des Bräutigams geboten wurden;

Deubner am genannten Ort hat auch diese beschrieben. Für

die Schreibung nodovintriQ vergleiche man Lobeck Parerg. in

Phryn. S. 689.

Pragm. VI. Argum. Theokr. XVIII: tovto t6 sISvXXlov imyQa-

(psxai '^EXsvrig STtid'aXdfjiiog Kai iv avx&t tiva si'XrimaL in xoi) ngcotov

SxYiiSiioQov 'EXsvrig inid-aXafiLov. Wendel hat in seiner Ausgabe

der theokritischen Scholien xov nqtoxov geändert in r^g nqmxrig
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mit Tilgung des Wortes im^aXafilov. Wir sehen, dasz Philo-

stratos Vita Apoll. VI, 6 mit nQozsQog Xoyog bezeichnet 'Ekhrig

tlfoyog und Dio Chrys. mit v^tiga onSri (Or. XI, S. 162) den

Elivrig snaivog ; jedesmal wird der erste oder der letzte Teil des-

selben Gedichtes durch TtQoreQog oder ^aisgog unterschieden. Der

Verfasser des Argumentums meinte, dasz Theokrit einiges ver-

wendet habe aus dem ersten Teil des stesichorischen Werkes

über Helena ; deshalb behalte man in tov nQ^xw Zt. 'EXsvrig, d. h.

aus dem ersten Buche der Helena, bei; wie Wilamowitz, Sappho

u. Sim. S. 239 richtig vergleicht h SsviigGat 'Ogsörsiag Schol.

Dion. Thr. 183, 14. — Hat vielleicht Theokrit die Beschreibung

der Schönheit Helenas von Stesichoros übernommen z. B. die

Verse: aXX^ wg ävxiXXoiecc KaXov 6iicpccv8 ttqogcotiov
\
noxviu vv'E,!

Fragm. VII. Plato Phaedr. 243 A: hxi 61 xoig ccfiaQxuvovai

TtSQt [ivd'oXoylttv Kcc&ccQfibg aQ^alog, ov '^'OfjLriQog fiev oijk rjiö&sxo, Zxri-

öLioQog ÖS . x&v yccQ 6(i(idx(ov GxsQrjd^Blg ötcc t-^v ^ EXevrjg nctKrjyoQiav

ovK riyvoi^osv, StansQ '^VfiriQog, aXX^ ats fiovöinbg g)v iyvm xr}v ahlav

Kccl noiSL sv^vg'

OVK IW ixvfjLog Xoyog o^xog'

ovd' sßag iv vavolv S'ißeXfioig

ov8^ LKiO niQyafiu Tgoiag

aal itOLri<scig Sr] näöccv xriv nctXovfjiivrjv itaXivaSlccv naga^Q^fia ccvißXsipsv.

Stesichoros war Lyriker, konnte deshalb besser als ein Epiker

wie Homer die Ursachen eines Ereignisses durchschauen, denn

die Lyriker sind cpQovifioL nach Piatons Wort Rep. I, 349. Von

der Gottheit geblendet sah er doch ein, dasz die Verleumdung

Helenas sein schwer bestrafter Fehler war, und dichtete daher

eine Palinodie: nie habe sie das Vaterland auf Paris' Schiff

verlassen, nie Trojas Boden betreten ; der Prinz habe ein Schein-

bild entführt, um welches die feindlichen Parteien in Troja sich

schwer bekämpft hätten : t6 xfjg ^EXivrjg si'öoaXov \)no x&v h iQoiat

nsQLfidirjxov iyivExo dyvoLai xov dXri&ovg &g (pristv ZxYiQixoQog (Plat.

Staat IX, 586 C). Hören wir Dio Chrys. XI, 182: xai xov ^ilv
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ExriCLioQov Xiysiv oti xo nagccnocv oitSs nlsvCsiev rj^ EXevr} o{>öa(i66Sf

mit welcher Meinung übereinstimmt Aristides I, 212: wötcsq tmv

noLYixcbv (paßt xivsg xbv }iXi^ccvÖQov f^g ^ EXivrig rb elöcokov Xccßslv

ccvxriv 6s oi) Svvrid-fivai. Mit Recht fragt also Bergk, wo die echte

Helena des Stesichoros während des zehnjärigen Kampfes zu

Troja geblieben sei. Seeliger (1. 1. S. 9) meinte, sie sei durch die

Luft nach Aegypten entführt und Euripides habe diese Vorstel-

lung von Stesichoros in seine Tragoedie Helena (Vs. 44 fgg.)

übernommen. Auch Mayer, de Eurip, Myth. 12 fgg., ist der An-

sicht, die sich nur auf ein unberechtigtes Axiom stützt,: der

Tragiker folge stets und überall dem Lyriker. Wenn aber Herodot

bei Stesichoros eine Helena in Aegypten vorgefunden hätte,

würde er schwerlich für seine Behauptung „Helena sei nach

Aegypten durch die Gottheit in Sicherheit gebracht'* die ägyp-

tischen Priester als Auetores citiert haben. Hätte er doch weit

einfacher den Stesichoros als Zeuge anführen können. Selbst das

nach Troja entführte si'dmXov verdankt Euripides dem Stesichoros

^keineswegs; denn Schol. Lykophr. Alex. 822 steht: n^&xog'Haioöog

trig 'EXsvrig ^^ s^SodXov nagriyctys, und es ist „Willkür nicht Methode

wenn der Name Hesiodos in Stesichoros verwandelt wird" (See-

liger S. 8 Not. 2). Rzach hat das Scholion mit Recht unter die

hesiodischen Fragmente aufgenommen (266): wir konstatieren,

dasz dem Hesiod bereits das troische si'ömXov geläufig war.

Im Philologus (LV S. 641) hat A. von Premerstein über den

Mythos in Euripides' Helena gehandelt. Er meint, dasz bei Ste-

sichoros die echte Helena nach Aegypten gebracht worden sei

und führt folgende Beweise ins Feld:

Schol. Aristid. HI, S. 150: slg ZxyiqIxoqov aivlxxsxar Xiyei yccQ

iKsivog öxi iX&mv 6 MXe^avÖQog inl xavxrjg t^g vrjßov {0ccqov) cccprii-

QS&rj nciQo, xov IlQmxitog tijv ^ EXsvtiv xal sUojXov ccxfxiig iöi^aro

(Vgl. Eudok. 35).

Tzetz. zu Lykophr. Alex. IIS : Xiyovai. ya^ oxi öieQxofiivwt Ms^dv-

dQoai dl* AlyvTtxov 6 nQoaxevg^ EXivriv aq)sX6^svog el'öcoXov' EXivrig avx&L

ßsöfOKE Kai ovASxi snXevOsv ig TQolav (sc. Helena), &g (priGi 2x7iGl%OQog

Zweimal wird eine Behauptung auf Stesichoros zurückgeführt:

STESIOHOROS 6
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Paris sei mit Helena nach Pharos (oder nach Aegypten) gekom-

men; da habe ihm Proteus die wahre Helena fortgenommen

und ein Eidolon zurückgegeben; Helena sei also nicht mehr

nach Troja abgefahren sondern in Aegypten geblieben, wo sie

später von Menelaos gefunden wurde, als er mit dem trojischen

Scheinbilde nach Hause ging. Premerstein glaubt gar in der

pseudo-apollodorischen Bibliothek und in der Epitome Vaticana

noch Spuren des stesichorischen Liedes zu entdecken und zwar

in den Worten:

evLOi ÖS (paGiv ^ EXsvriv (isv \)7tb '^ Eqiaov natcc ßovXfiaiv Jioi; KOfii-

ed'i^vui aXaTtstöav sig Aiyvntov Kai 8oQ'h6civ T1q(üxh x&i ßaöLXst rmv

AlyvnvloDv (pvXatTeiv, MXi^avÖQOV 6s nagayspsa^aL slg Tgoiav nsnoiri-

fjLSvov iK vscp&v siSmXov ^ EXivrig s'xovta (ed. Wagn. S. 188) und:

Kata Tivag s-bglaKSzat. naQcc Jlqmxsi t&t x&v Aiyvmlcav ßaaiXsl^ EXsvri

(liXQi toxs si'öoaXov in vsip&v iöiTi^oxog xov MsvsXdov (ibid. S. 226).

Wer aber diese Citate mit dem Texte des Tzetzes vergleicht^

musz eingestehen dasz, wenn dieser aus Stesichoros stammt, jene

überhaupt nicht aus Stesichoros geflossen sein können; denn

bei Tzetzes kommt Helena mit Alexandres nach Aegypten, bei

ApoUodor wird sie von Hermes dorthin geführt. Kann aber

Tzetzes' Citat dem Stesichoros entnommen sein, wenn doch

dieses Dichters eigene Worte lauteten: ovö'k'ßag kv vavalv svöiX-

fiotg und Alexandres selbstverständlich zu Schiff nach Aegypten

kam? Die Antwort musz verneinend lauten. Hat dann Apollodor

recht und wurde die stesichorische Helena von Hermes durch

die Luft entführt? Stammen folglich Euripides' Verse (Hei. 44igg.):

Xaßcov ÖS (ji
^ EQfi7]g iv nxvxuiGiv alQ-SQog

vstpiXrii 'AaXv'^ag — xovö^ ig olaov IlQODxicog lÖQvOaxo

aus Stesichoros? Wir können dies, wie gesagt, schwerlich zuge-

ben, da Herodot nicht den griechischen Dichter als Zeuge vor

führt um Helenas heimliche Anwesenheit am Nil zu beweisen,

sondern ägyptischen Priestern die Behauptung zumutet ^).

^) N. Terzaghi, Scena della Palinodia di Stesicoro nella ceramica italiana.

Neapolis I (1912) S. 6 fg., beschreibt eine Amphora des National Museums
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Der Historiker meint, dasz auch Homer von dieser Sache

gewuszt habe (LI 116), aber Ihwv (istfiKs xbv loyov; ausführlich

verbreitet er sich über die Ilias und die Kyprien; sollte er dann

nicht auch Stesichoros genannt haben? Hat nicht öfter Herodot

um seine Geschichten wahrscheinlich zu machen die Autorität

Pindars, Simonides', Anakreons, Alkaios', Archilochos', Sapphos,

Butos, zu Hilfe gerufen? Er ist eben gewohnt die griechische

Lyrik und Epik zu eitleren. Fehlt also hier Stesichoros, so könnte

dieser ihm nicht nutzen. Folglich liesz Stesichoros die Helena

nicht in Aegypten verweilen.

Zu dieser Folgerung stimmt die Mitteilung des Pausanias III,

19, 11: Helena sei auf der Insel Leuke Achills Gemahlin gewesen

;

von dorther habe sie einen Boten zu Stesichoros geschickt um
ihn über die Ursache seiner Blendung zu belehren; dann habe

der Dichter die Palinodie verfasst. Dies erzählten die Krotoniaten

und mit ihnen übereinstimmend die Himeräer. Augenscheinlich

liegt hier epichorische Überlieferung vor.

Die Insel Leuke ^), ursprünglich ein rein mythisches Lokal, die

Insel der farblosen Geister (Rohde, Psyche IP 371 A. 2) wurde

in Neapel (Heydemann 1982, Arch. Zeitung 1853, Tafel 53): unten Helena

mit Paris, darüber Zeus mit Hermes. Terzaghi vergleicht Eur. Hei. 44 fg.

und schlieszt, dasz Hermes den Befehl empfängt Helena nach Aegypten zu

entführen: Paris habe nur das Eidolon zu Schiff nach Troja gebracht. Man
schlage nach Annali 1852 0. P. Q. (Reinacrh R6p. V. P. I p. 292/3) und

Koch, Paris vor Helena, Marburg 1889 S. 66. Warum Terzaghi annimmt,

dasz der Maler den Stesichoros vor sich gehabt habe, ist mir unklar. Wes-

halb nicht den Euripides?

Steiger, Wie entstand die Helena des Euripid., Philol. LXVII, 1908

S. 202—37 sieht in Euripides' Helena nur eine Homerparodie.

W. Nestle, Untersuch, über die philos. Quellen des Euripides, Philol.

VIII S. 269 fg. meint: Euripides schlösse sich in der Behandlung der

Helenasage an Stesichoros an; der Palinodie habe er das Eidolon ent-

nommen um die Sage lächerlich zu machen.

1) R. Holland, Heroenvögel i. d. griech. Mythol. Progr., Leipzig 1895,

meint, dasz in der Palinodie die Verbindung der Helena mit Achilles auf

der Insel Leuke erwähnt gewesen sei. Eine wunderbare Behauptung, da

doch der Dichter die Treue der Helena zu Menelaos feierte.
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später im Schwarzen Meere lokalisiert, hier ist es noch eine

Nephelokokkygia. Helena wird der Erde entrückt; während die

Menschen um ihr Scheinbild streiten, lebt sie fort auf der Insel

der Glückseligen, irgendwo jenseits der Grenzen, die den Men-

schen gesetzt sind, im Okeanos, d.h. im Himmelsmeer. Das ist

stesichorischer Gedanke anknüpfend an die süditalische pytha-

goreische Lehre elval t« navta xov aBQct '\\>vx&v SfinXEcoV Kai tavtag

6aC(jL0vccg xe xal riQtouq ovofid^sad^aL (Diog. L. VIII, 31).

Durch die Vergleichung der Palinodie des Himeräers mit

Horaz* siebzehnter Epode können wir noch einen Schritt weiter-

kommen. Geschmäht und in den Kot gezogen hat der Dichter Cani-

dia; plötzlich stimmt er ganz andere Töne an : rehabilitiert wird die

Alte in Worten, die klar an Stesichoros' Recantatio anklingen:

tu pudica, tu proba

perambulabis astra sidus aureum.

Infamis Helenae Castor offensus vicem

fraterque magni Castoris, victi prece,

adempta vati reddidere lumina.

Et tu, potes nam, solve me . . . . dementia.

Hier annotiert Schol. Cruq. vs. 42: „Stesichorus, poetagraecus,

scripsit Helenae vituperationem., quare irati Castor et Pollux

illi lumina ademerunt: sed postea monitus Stesichorus illius

laudem decantavit, quare oculos iterum illi reddiderunt". Die

Gastores, dei medici, himmlische Lichter, gaben dem Stesichoros

das Augenlicht wieder, nachdem dieser die .Göttlichkeit der

Helena anerkannt hatte, ihr am nächtlichen Himmel neben den

brüderlichen Gestirnen einen gebührenden Platz verliehen, sie

als sidus aureum astra perambulans besungen hatte. Woher

nahm Horaz den Gedanken die Ganidia in einen Stern zu

verwandeln, wenn nicht die griechische Palinodie das Beispiel

geboten hätte? Verehrte doch Akragas die Heroine samt ihren

Brüdern als leuchtende Himmelslichter:

TvvdccQiSaig rs (piXo^slvoig aöslv KulXinloKafimi, &^^EXivai

nXeivccv ÜKQayavxa yeQalQtav svxofiai (Pind. Ol. III ; bP 476).



69

Deutlicher noch Euripides' Helena 1666:

OTUV ÖS wxfiifjfiig Kai rEXsvriq6Y}Lg ßlov

d'sog neKkiqGsi aal Jlo6>iovq(OV fiizcc

anovö&v (isd-i^sig,

am deutlichsten in Euripides' Orestes 1686

:

Ka6tOQl xs IIoXvöavKSi tiv al^egog ntv^atg

6vv&a}iog satai (Helena), vavztXoig cmirjQiog.

Im Einklang mit unserm Dichter haben Stesichoros' Nach-

folger die drei Tyndariden Xcc[iitQovg dwdatag ifiitQinovtceg al&sQi

genannt. Wir wissen, dasz dieser auch Iphigenia an den Himmel

versetzt hat und zwar als Hekate oder Mondgöttin. Deshalb,

kann es kaum befremden, wenn wir die triadische Konstellation

der Tyndariden, die Cicero für Hellas hie und da bezeugt (N

D. ni, 21, 53), beim Himeräer finden.

Auch die indischen Dioskuren (Agvinau) haben eine weibliche

Grefährtin Surya, eine Tochter der Sonne und beider Gemahlin

(Oldenberg, Vedarel. S. 214 fgg.). Als die griechischen Tynda-

riden die Nacht bei Phormio verbringen, rauben sie die Tochter.

Geflügelt erscheinen die Heroen im 33^*®^ homerischen Hymnus;

geflügelt sind die bleiernen Figuren weiblichen Geschlechts, die

im Helenaheihgtum zu Therapnae ausgegraben sind. Auf den

Termessischen Münzen der Kaiserzeit steht Helena zwischen

ihren Brüdern von Mond und Sternen gekrönt.

Helena bat ihre Brüder, die modischen Daimonen, den Dichter

zu heilen. Im Scholion zu Persius II 56 geben die Heroen dem

römischen Volke Rat zur Abwehr der Pestilenz. Die byzanti-

nischen Dioskuren sind Heilwesen. Die Heiligen Florus und

Laurus, Stellvertreter der byzantinischen Dioskuren, die zusam-

men mit Helena, der Mutter Constantins, am 18 August von

der griechischen Kirche verehrt werden, heilen Blinde (Rendel

Harris, The Dioscuri in the Christian Legend S. 1). Als Helena

also zu ihren Brüdern betet den blinden Stesichoros zu heilen,

folgt sie dem Volksglauben. Wer aber einem das Licht
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wiedergeben kann, der kann es ihm auch nehmen. Dieselben

Heroen sind es folglich gewesen, die den Dichter wegen der

Verleumdung ihrer Schwester blendeten. Nicht Helena „eine

angebliche Lichtgöttin" hat es getan (Vgl. Sitzler bei Bursian

1919 S. 68). Stesichoros, Homers Nachfolger, muszte in der Volks-

überlieferung blind sein wie dieser; aber nicht bleiben. Mit seiner

Palinodie verband die Volkssage ein Exempel der vielfach schon

nach dem Volksglauben bewährten heilenden Kraft der Tynda-

riden, der leuchtenden Triade, fähig Licht zu geben und zu nehmen.

Sah man doch das Licht von Mond und Sternen ebenfalls ab-

wechselnd wachsen und sich verdunkeln.

Jedenfalls hat Horaz in seinem Canidialied die stesichorische

Helena vor Augen gehabt, die nicht nach Troas, auch nicht

nach Aegypten floh, sondern von den Dioskuren an den Himmel

als leuchtender Stern versetzt wurde. Plato erzählt, dasz Stesi-

choros gleich nachdem er blind geworden war (ev&v) durch

seinen Geist zur Erkenntnis der Ursache gebracht die Palinodie

geschrieben habe. Pausanias aber (III, 19, 11) läszt den blinden

Dichter von einem Krotoniaten Leonymos warnen, der nach

Leuke — einer irdischen Insel also! — zog um von Aias geheilt

zu werden, und dort die Helena, Achilleus' Gemahlin, traf.

Diese habe ihn zu Stesichoros geschickt; dem Dichter sollte er

sagen die Ursache seines Augenleidens nur der beleidigten Helena

und nur ihr allein zuzuschreiben. Also habe der Dichter — nicht

gleich, sondern nach einiger Zeit — die Palinodie gedichtet.

Man beachte, wie die stesichorische Überlieferung durch Kon-

tamination entartet ist. Die wunderbare Heilung — das lama —
des Phormio, eines von den Dioskuren am Sagrafluss verwunde-

ten und nachher geheilten Krotoniaten, ist mit der Palinodie ver-

knüpft worden *); aber so, dasz für Phormio ein gewisser Leonymos

') E. Rizzo, Questioni Stesicoree I. Vita e scuola poetica. Messina 1895.

Die Palinodie bringt der Verf. im Anschlusz an Holm, Gesch. Sic. I S.

167 fg. und Pais, Atakta S. 37 mit dem Siege der Lokrer über die Kroto-

niaten am Flusse Sagras zusammen, indem er annimmt, dasz der Dichter

diesen darin verherrlictit habe. Mit Recht bemerkt Sitzler: „dajfiir bietet
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substituiert wurde, für die Tyndariden der Aias Lokros; und

da man sich letzterer mit Achill auf der mythischen Insel Leuke

dachte, zog Leonymus dorthin und fand die nicht gesuchte und

für seine Heilung irrelevante Helena. Wilamowitz (Sappho und

Simon. S. 234) hat die Verwechslung durchschaut. Bfl Konon

(Fab. 18) heiszt der verwundete Held Autoleon und die Insel

ij MxiXXsiog v7]6og. Antonin. Lib. 27 nennt nicht Helena sondern

Iphigenia als Gemahlin desjAchill. Wir sahen, wie beide Heroinen

von Stesichoros an den Himmel versetzt wurden. Endlich bleibe

nicht unerwähnt die Behauptung eines gewissen Kypriers namens

Archelaos, dasz Helena eine himeräische Geliebte des Stesichoros

gewesen sei: der Torheit letzter Schlusz!

Helenas Aufenthalt in Aegypten ist eine nach-stesichorische

Erfindung. Dasz Herodot die ägyptischen Priester als Zeugen

citiert, nicht unsern Dichter, genügt zum Beweis. Gelungen ist

es dem Herodot nicht (II 116) Andeutungen dieser Geschichte

bei Homer (Z 289 fgg.) nachzuweisen. Es bleibt also: üsyov ös

(lot ol LQssgf Euripides' Tragödie Helena läszt den Menelaos

seine Frau in Aegypten wiederfinden. Benutzt hat der Tragiker

den Stesichoros nicht (Wilam. Textgesch. d. griech. Lyr. S. 35^).

Zweifelsohne ist die Historie aus den homerischen Versen, die

über Menelaos' Aufenthalt in Aegypten handeln, herausgeklü-

gelt, aber wer es getan hat hören wir nicht, denn die Meinung

Valckenaers, dasz Herodot den Euripides, dessen Tragödie er gele-

sen hatte, nachgeahmt habe, ist von G. Hermann in seiner Einlei-

tung zur Helena als nicht eben wahrscheinlich bestritten worden,

wie gerne man übrigens dem Euripides die Innovation zuschrei-

ben möchte. Es bleibt also Herodot der älteste Zeuge, der uns

zu den ägyptischen Priestern um nähere Auskunft schickt.

die Überlieferung keinen Anhalt. Ausserdem wäre ein Siegeslied des Ste-

sichoros auf die Schlacht am Flusse Sagras ein so bemerkenswertes

Ereignis in der Geschichte der Poesie, dasz sich die Kunde davon

sicher erhalten hätte, zumal wenn dieses Lied die so oft genannte und

berühmte Palinodie gewesen wäre". (Sitzler Jahresb. 1900. Bd. 104 S.

120 tgg.).
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Übrigens stimmt die Prophezeiung Apollons in Euripides' Ores-

tes Vs. 1635 fgg.:

Zrjvbg yccg ovöav ^ffv viv (Helena) atp^ixov xqemv,

Kdctogt T£ TIolvöevHEi x iv ai&igog nxvjicclg

övi/O-axog aoxoti vavxikoig amx'^QLog

vorzüglich zur stesichorischen Apotheose der Helena. Hier knüpft

der Tragiker direkt an seinen Vorgänger Stesichoros an.

Die übrigen Gedichte des Stesichoros.

0. F. Klein zog in seiner Ausgabe der Fragmente des Stesi-

choros es vor Kalyce und Rhadine nicht unter den mythischen

sondern unter den erotischen Gedichten zu erwähnen. Denn auch

diesem yivog widmete der Himeräer seine Kräfte. Sagt doch

Athenaeus XIII, 601 A: kccI SxyiQiiOQog 5s, oi) fisxQltog igoaxiKog

ysvofisvog ovviöxriöe nal xovxov xbv xqotiov x&v aiGfiaToav, ci öi] nal

xb TtaXatbv iKuXuxo naLÖicc Kai naiötKcc. Was ßvviöxriGs bedeutet,

Erfinder oder Dichter von Liebessängen, kann nicht fraglich

sein. Alkman war der rechte riysfimv iQ<axiK&v ^sXöäv (Athen.

XIII, 600 F); Stesichoros componierte deren mehrere, weshalb

Eupolis sagt (Fr. 139 K.):

xa ExriöixoQOv xs nal ^kTifi&vog üificovldov xs

ccQiaiov asldstv 6 6h Fviiainnog eoxiv cckovsiv.

Kslvog vvKxsQiv^ S'^QS ^oixoig aeloficcx^ iKKaXsia&at

yvvatnag ixovxag la^ßvKriv xe aal xQiycavov.

Lukian (Var. Hist. II 15) läszt in den Gefilden der Seligen

Knaben- und Mädchenchöre Lieder von Arion, Anakreon und

Stesichoros anstimmen. Doch scheinen, wie Klein richtig be-

merkt, die Lieder des Stesichoros nie den leidenschaftlichen Ton
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und Charakter getragen zu haben, welchen wir bei Sappho und

Anakreon erwarten, sondern eine maszvolle Würde, eine epische

Vornehmheit, die der Dichter auch hier gehuldigt hat. Dio

wenigstens II S. 24 schreibt: ovöi ys cclösiv zä Zancpovq ij Hva-

KQiovxoQ iQcavLKcc iiikri Ttgsnov av si'ri toig ßaailsv&iv' cclV si'nEQ aga,

T&v ZxTiGiioQOv (iEla)v, ^ IlLvdaQOv, iav ^ tig ccvdynri' rv^ov Sa xai

TtQOg TOVtO LKccvog "0(ifiQog.

Mehr gibt das bukolische Genus zu Bemerkungen Anlasz.

An erster Stelle steht das weitberühmte Gedicht

Daphnis 0-

Wie Alkman in den Erotika, so war Stesichoros riysfiav in

den Bukolika. Ailian Var. Hist. X 18 wenigstens sagt: sk ös

zovTOv (rov Jd(pviöog) xa ßovKoXiKcc fiikr} rCQmxov i^iö^ri Kai elxsv

vjiod'saiv xb nd&og xb accxa x&v ocp&aXfA&v avrov. xccl ZxrjöixoQOv

ys xbv ^fysQatov x'qg xoiccvXTjg (isXonoitag ccTtccQ^ccö&ai, mit Rücksicht

auf jenen Daphnis dessen Geschichte Theokrit in Idyll I, V,

VII, [VIII], berührte. Hier hat Theokrit den Stesichoros wo

nicht nachgeahmt doch zum Führer gehabt (vgl. Reitzenstein,

Epigr. u. Skol. S. 193 fgg., 243 fgg.). Ausführlich haben wir

über den Daphnis des Stesichoros gehandelt in den Abhandl.

der königl. Akad. d. Wiss. zu Amsterdam Ser. V, T. II, Teil III

S. 387 fgg. (1917); hier werden wir unsere Meinung kurz

zusammenfassen.

Zu dem Verse Theokrits I 141: xbv Molaaig q>ikov avöqa anno-

tiert der Scholiast: xaO-o nq&xog s^qexo ßovKoXiKcc. Darum also

wird Daphnis den Musen wert genannt, da er das Hirtenlied

erfunden habe. Nicht als Träger des Gedichtes, als carminis

•) Vgl. Murray, Theocritus' treatment of the Daphnis' story (Transact.

and procedings of the Amer. Philol. Associat. 38 (1907) S. 39).

E. Schwartz, Theokrits Daphnis, Gott. Gel. Nachr. 1904 S. 285 fgg.

G. Knaack, Daphnis. P. W. Real. Encycl.

H. W. Prescott, A study of the Daphnis-Myth. Harvard Stud. X S 121 fgg
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argumentum, sondern als Erfinder des Genus funktioniert er

hier. Auch die Nymphe Eriphanis, Objekt eines erotischen Ge-

dichtes, gilt eben darum als inventrix generis erotici. Aus dieser

sonderbaren Behauptung kann man nur folgern, dasz das Gedicht

des Stesichoros der Nachwelt vorbildlich 'gewesen ist, oder dasz

Stesichoros für den Meister der Bukolik galt.

Über den Inhalt des Daphisgedichts sagt Theokrit VII, 73 fgg.:

(og TtOKcc Tag Ssveag rigdaacczo Jdcpvig 6 ßovzag^

Xoag OQog afitp' inovelxo, Kai oag ÖQvsg avzov i^Qrjvsvv,

'^I(i£Qcc ai'xs (pvovTi nccQ^ o%Q'ctL6LV TtorafjLoto,

SVTS x*wv cog rig KarsTaKEXo (lanQOv vq) Al\iov.

Die Bäume am Himerafluss deuten auf die Umgebung, die

Inszenierung, des himeräischen Schauspiels. Hier weilte des-

halb der vom himeräischen Dichter verherrlichte Held. Hier

verliebte er sich in die Nymphe Xenea und zerschmolz er vor

Liebesverlangen wie der Schnee in „den kalten Schluchten des

Haimons". Aber stimmt dies zu den Mitteilungen AiliansX, 18?

Gar nicht, denn hier erfahren wir, wie Daphnis mit seiner

Nymphe Umgang gehabt hat. Sie habe sich ihm hingegeben

nachdem er versprochen sich keiner sterblichen Frau zu nahen.

Aber bald habe er sein Versprechen gebrochen; vom Weine

berauscht umarmte er eine Prinzessin und wurde deshalb von

der erzürnten Nymphe geblendet. Dies, so fährt Ailian fort, ward

die 'hno^eaig des Hirtensangs, dessen Anfang wir Stesichoros

verdanken. Folglich kannte Stesichoros die Untreue und die Be-

strafung des Daphnis! Dieser Daphnis aber, dem Nymphe und

Prinzessin ihre Gunst gewähren, wird schwerlich in Liebesver-

langen dahingewelkt sein. Die Worte Diodors (IV, 84): kcckblvov

'^no zivog d'vyazgbg ßocailicag Kazafisd'vöd'ivza Kai nkrißidaavza avzrji

azsQYi^fjvai, trjg bgaaeoag. (Parthen. Narr. Amat. 29 nennt als Quelle

Timaeus) erwecken nicht eben den Gedanken an einen Asceten.

Weiter ist zu bemerken, dasz bei Diodor Daphnis in der Mitte

Siziliens wohnt inaza zd 'Hgata oQri), bei Theokrit (I, 118) in der

Nähe von Syrakus; Timaeus aber versetzt die Szene in die
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nördliche Gegend beim Himeraflusse, wo, wie Cicero Verr. II 52

erwähnt, Cephaloedium lag, dessen Einwohner einen Felsen der

in menschenähnlicher Form über das Meer ragte, Daphnis nann-

ten „den in Stein verwandelten'*. Hier sollte also der Jüngling

in Liebesverzweiflung ins Meer gesprungen sein. Zweifelsohne

hat Stesichoros, der auch im Liede Kalyce erzählte mg ^

TcaQ^ivog TcavsnQrKivtasv eavzriv, dieses Argumentum inLiwQtov be-

nutzt. Lieben doch die Dichter den tonog des Sprungs vom

leukadischen Felsen. Und mancher möchte meinen, dasz die

Worte des Theokrit x^ ^acpvig sßa q6ov ^), eulvas öiva xov

Molaatg (plkov avdqa die Erinnerung an diesen Y,azaKQ7i^vLGiii6g

bewahren.

Jedoch Serv. ad Verg. Buc. VIII, 68 berichtet : Daphnin oculis

orbatum in lapidem esse conversum, nam apud Cephaloeditanum

oppidum saxum dicitur esse, quod formam hominis ostendat

(vgl. Freeman, History of Sicily I 139). Einfach unglaublich ist

es, dasz Stesichoros die beiden einander widerstrebenden Motive,

wie Servius will, verbunden hätte. Der vergilianische Kommen-

tator wird die beiden kontaminiert haben, die stesichorische

Vorstellung mit der von Timaeus, Parthenius, Diodorus, überlie-

ferten, die Geschichte des von Liebesschmerz gequälten und in

den Tod getriebenen Daphnis mit der Erzählung des untreuen

und darum geblendeten Liebhabers. Stesichoros behandelte xa

Jdtpviöog aXysa (Theokr. I 19 ; V 20), die Schmerzen des von

der Nymphe (Xenea?) abgewiesenen ßovKoXog; die von Mitleid

bewegte Natur; den Sprung vom Kephaloeditanischen Felsen.

Gewisz ein nicht kompliziertes Argumentum, das aber durch

die psychologische Einkleidung und die poetische Formvollen-

dung die Krone der bukolischen Dichtung geworden ist.

Anderes aber erzählten die Hirten Mittelsiziliens. Ihnen war

Daphnis ein Jäger aus den Heräischen Bergen, der die Liebe einer

Königstochter genosz, aber dafür von einer Bergnixe bestraft ward,

der er vorher Treue geschworen hatte und die er treulos betrog. Sein

1) Vgl. H. W. Prescott. Class. Quart. VII (1913) S. 176.
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Q-eschick war das eines Anchises, eines Rhoikos, eines Arkas. Denn

auch Rhoikos verlor die Augen, indem er von einer Biene gesto-

chen wurde, die eine entzürnte verlassene Nymphe zu ihm schickte

um sich zu rächen (Schol. Theokr. III, 18). Die Anwendung des

Blendungsmotivs in der Daphnisgeschichte findet aber seinen

Grund in der Lage des Palikenheiligtums eben in jener Gegend,

wo Daphnis, der Jäger, von den sikelischen Hirten besungen

wurde. Die chthonischen Daimonen, Paliken genannt, straften

mit Blindheit wer eines Meineides schuldig befunden war (Diod.

XI, 89 oi (leyLötot x&v oqtkov ivzavd'a GvvzekovvTai xat totg ijiiOQ

oiiqaaöi 6vvxo^og 7} zov duLfxovlov KoXaaig cmolov^st' rivig yccQ zi^g

Sgciascog özsQrjd'Evzsg zrjv ix zov zefjiivovg ucpoöov Ttoiovvzai), Selbst-

verständlich imponierte die furchtbare Strafe und dasz man sie

nun auch für den meineidigen Daphnis als die verdiente betrachtete,

kann nicht befremden. Sie ward eben ein festes Motiv für untreue

Liebhaber, welches man aus der Daphnisgeschichte in die von

Rhoikos und dergleichen übertrug. Aber weit vom Palikenhei-

ligtum an der Nordküste blieb Daphnis' Sage von dem Blendungs-

motiv unberührt: hier lobte man den treuen Jüngling und

beklagte mit den Bäumen, mit den Tieren der Berge und Felder,

seinen frühzeitigen Tod im Meer. Hier lebte Stesichoros' Daphnis

und wie dieser in Theokrits Idyllen fortlebt, haben wir a. a. 0.

(sieh oben) untersucht.

Fabulae (Apologoi).

Es wird von glaubwürdiger Seite bezeugt, dasz Stesichoros

Fabeln geschrieben hat. In poetischer oder prosaischer Form
ist schwer zu sagen. Nicht unwahrscheinlich kommt es uns vor,

dasz er wie Hesiod (Erg. 200 fgg.), Archilochos, Alkaios, in

deren Werken Spuren von Fabeln übrig sind, die poetische

Form benutzt habe. Archilochos hat in seine Epoden Tiere

eingeführt, die über gemeinschaftliche Erlebnisse mit einander

diskurierten. Ähnliches möchte man auch von Ste'fiichoros ver-
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prüfen.

I.

Aristot. Rhet. II 20: Xoyog B\, olog 6 SxriGi%6Qov nQog QälaQtv,

xal Alamnov 'liTtSQ tov STi^aymyov. ExyiaiioQog (isv yccg^ eXofiivwv

ötQttxriybv aiftonQdtoQcc x&v 'IfxegaloDv (^dXa^iv, Kai (islXovxcov qpvXaxijv

6i66vai xov öfOfiaxog, x^XXa diaXsxd'slg slnsv ai)XOLg Xoyov "Iitnog

%ax£l%E Xsifi&va (lovog' iXd'ovxog 6s iXdcpov nal dtaq)^ELQOvxog xv\v

vofi'^v, ßovXofievog xi(ia)Qri6aa&ai xbv sXcccpov TjQcoxa xbv civd^Qconov si

övvaixo (lex* aixov KoXdöaL xbv sXatpov. *0 de k'cprjßBv iav Xdßrit.

XOiXLvbv Kccl a\)xbg avccßfii inl ctxjxbv k'xcav ccnovxia' övvofioXoyriGavxog

6s Kttl avttßdvxog, ccvxl xov xifiWQiqöaöd'ai ccdxbg i6ovXsv6sv ^6ri x&t

dvd^Qconmi. Ovxm 6s Kai '^(istg, eqoi^, bg&xs (iri xovg rcoXsfilovg ßovXo-

fisvoi xLfLOiQT^aaöd^aL xa'üxb nd^rixs x&t imttüi ' xbv ftfv ya^ i^Xivbv

ridr] s'x^is, iXofisvoi GXQaxriybv a'ixoKQaxoQa . iäv 6s cpvXaKriv 66bxs

Kai ccvaß^vai idörixs •^), 6ovXsv6exs rjdiy QaXdQi6i.

Dasselbe mit einigen Änderungen gibt Konon (Narr. XLII):

cbg riXtüv 6 2it,KsXL(axrig xvqavvi6i sntd^ia&ai 6iavoov(ji£vog ^fysQalmv

i&SQdnsvGs xbv d^ftov, Kai Kaxcc x&v 6vvaxa)V 'iJTtSQS^dxsL Kai rjydna

xb Tt^^O-og, cpvXaKTiv xov öcofiaxog ocIxovvxl a'dx&i oDQiiaxo 6i66vat.

SxrißixoQog 6*6 ^I(jLSQaiog nottjxrig 'inoxonriöag inixsiqsiv a'hxbv xvQavvL6i,

Gxccg alvov sXs^sv sig xb nXi^d-og, siKOva xov (isXXovxog nd&ovg!'Ircnog^

(priGi^ vs^ofisvog Itpoixa niov(iEvog inl KQrjvrjv . sXacpog 6s xb ns6lov

6LsX^ovGa xriv xs noav Kaxsaxsißs Kai xb vccfia ixdqaxxs. Kai 6 innog

noQ'&v x'^v cc6iK0v6av xifia)Q7}6ai, xd^si 6s 7to6ß>v Xsinofisvog, av6Qa

Kvvrjyixriv ßori&bv iKaXsi. ' 6 6s^ sl %aXivbv 6sh,oixo Kai avaßdxr\v qäioxa

ccfivvsiv avxcbt 'ÖtclOxveixo. Kai iyivsxo ovr», Kai 'tj (isv sXaq)og cckov-

xioig sKEixo ßXri^slaa^ 6 6s i'nnog ^tad-Exo 6s6ovXoi)(iEvog x&t Kvvrjysxrii

Tovx , l'qo^, 6s6oiKa avxog^ cd ^IfisgaloL, (irj vvv 67](iog ovxsg x&v ix&Qobv

fisv 6Ld riXcovog nsQiyivrja&s, avxol 6s ^6xsqov riXoDvi 6ovXEv6'rixs.

Bei Konon ist alles ausführlicher und zierlicher; Aristoteles

^) Wilamowitz, Hermes XIV 170: iav öh xal (pvJLaxiiv S&te ivaß^vai iiaets xal. .

.
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erzählt kurz, läszt hie und da einiges bei Seite, auch was zur

Geschichte gehört. Weiter ist, wie in den andern Erzählungen

Konons, die Sprache poetisch gefärbt. Man vergleiche Phaedrus

(IV, 3) „de cervo in aprum mutato". Bergk behauptet, dasz der

ürhebeV dieser Fabel Philistos aus Syrakus in seinem Geschichts-

werke Siziliens gewesen sei und führt zum Beweis die Worte

des Stoikers Ailios Theon in den Progymnasmasi an (Ed. Spen-

gel, Rh. gr. II 66): (ivd'ov ds Snoiog iari nccqa ^HqoÖotoüi zov avXri-

Tov Kai nciQcc Oikloxcot xov i'jtnov Kai t&v iv eKaTiQtoL iv ttjl nQfazrjL

nal iv tfji öevreQai. Die verderbten Worte deuten teils auf die

Erzählung Herodots I 141, teils auf eine ähnliche Anekdote bei

Philistos von dem Pferde und von Wie bei Herodot die

Erzählung iv ttjl nQmrrji stand, so wird sie bei Philistos gestan-

den haben iv xrji devviQai. Bergk liest xov mnov Kai xg>v ^IfiaQuicaV

nag^ EKaxigmi i. x. n. k. e. x. 6. Aber schwerlich ist das letzte

gut Griechisch und dasz unter nsgl xov i'itnov kuI x&v ^Ifis^alcav

die philistische Fabel zu verstehen sei, ist unwahrscheinlich. Wie

der herodotische hiesz ns^l xov ax)Xrjxov, und nicht n. x. a. kuI

x&v 'lavmvy SO hiesz der philistische tveqI xov «-ö^i/tov, und weiter

nichts. In den Worten Kai. . . ösvxsQaL sehe ich die Bücherandeu-

tung eines Grammatikers. Jedenfalls hat Bergk richtig behauptet,

dasz Philistos schon die Erzählung der Pferdes kannte.

Wichtiger ist aber, dasz Konon sie mit Gelon, Aristoteles mit

Phalaris verband. Folglich war der Name irrelevant und wurde

der alvog mit jedem beliebigen Tyrann verbunden. Er stammte

wahrscheinlich nicht einmal von Stesichoros; wurde nur deshalb

mit ihm verbunden, da der Autor unbekannt war und beweist

für die Frage ob Stesichoros und Phalaris Zeitgenossen waren

nichts. Darüber mehr in der Vita.

II.

Ailian Nat. Anim. XVII, 37: äXomvxeg av&Qtojtoi Kai riXiov Kaxa-

cpXsyovxog, ölipriL nis^oiievot, xov aQi&(ibv EKKaiösKa, eva iavx&v ani-

öxsikav ijc nri'y'^g ystxvimßvig KOfiiöai vöonQ. Ovkovv 6 änicav xb (ihv
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ÖQSJtccvov t6 ccfiririKOv ölcc xeiQog fl^f, t6 de aQvöriKOv äyystov xara

Tov cofiov k'q>EQSv' ik^oDv ÖS yiaTocXcifißavEL asxbv vtco ri^vog ocpstag

syKQaxmg xs aal S'ikaß&g TtSQinXaKevxog aTtonviyo^svov ijdt^. "Exv^s Ss

ccQtt xaxaTtTccg (ihv in wdxbv 6 ccsxog, o-d ft^v KQsixxmv ysvofisvog^ ovSs

xfig inißovXfig lyx^ar^g iyivsxo, o\)öe xovxo örj to ^OfirjQiTibv xotg

eavxov xiavoig xriv öaixa EKOfiiöev' aXXa xaig IkbLvov ansigaig neQt-

Ttsöoav eg^iaaiv h'fisXXsv ov (icc JT ccnoXsLv^ aXX^ ärtoXiöd'ai. EiSoag ovv

6 ysoogybg
7J

anovmv, xbv usv slvai Jtbg ayysXov %al 'bnriQixriv, elöag

ys ftijv aanbv ^rigiov xbv oqptv, xcbi ÖQETtdvoaL x&t TtQOSiQYKJiivcüL öicc-

KOTCxst xbv ^fJQa^ aal (livxoi xai x&v aq)VKXoav iKsivoDv elQyii&v xs Kcci

ös6(i&v xbv äexbv anoXvei. '' Oöov (levxoi ndcQeQyov x&t avögl Tauia kccI

$7} öisnsTtQUKxo, ccQvöd^svog ÖS xb ^öcoq tIks, Kai TtQog xbv olvov

KSQdöag c^qs^s nädiv oi 6s dqa i^sniov %al äfivßxl xai noXXdg snl

T&i ciQLöxmL' SfisXXs ÖS %ai ccvxbg in iaslvoig nuG^ar sxv%s ydg

'6nr}QExrjg xat' iKsivo ncog xov xaigov, dXX* ov öv^iitoxrig rov. ^ Ensl dh

xoig xslXsöL xr^v KvXiKct TtQoarjysv, 6 öm^stg dsxbg ^oauyqia. iy,xiv(ov ol,

Kccl y.axd xvxrjv ccyad'rjv ixslvov sxt öiaxQißmv nsQi xbv x^QOv, i^ininxsi,

XYiL KvXiTit Kai inxaQdxxst avxriv Kai iitxsi xb noxov. ^0 ds rjyavaKxriGS,

%al yccQ hvxs öirjj&v xal Xsyst' slxa fisvxot. av (isv SKSivog rov {aal

yccQ Kai xbv OQvtv iyvcoQias) xoiavxag änoöiömg xoig öodx^qöi xäg

XccQixag; dXXcc ncbg k'xi xavxa KaXd; n&g d' av Kai aXXog önovöiiv Kaxa-

d'ie^ai ^sXi^ösi si'g xiva aiöoi Jibg ;fa^/Ta)i/ icpOQOV xs Kai inoTixov;

Kai x&L (isv xavxa sIqyixo Kai icpsvysxo' oqcci ds intaxQacpslg xovg

niovxag dGnaiqovxdg xs Kai dito^vriGKOVxag. 'Hv ös a^a, oag ov^ßaXsiv^

ifiSfiSKoag sig xrjv nriyriv 6 ocpig Kai KSQaöag avxriv x&i icoi. ^0 fisv

äsxbg x&L 6co0avxi dfjioiß^L xr^g IßoxCfiov öaxfigiag änsöooKS xbv (itß&ov.

AsysL 8s Kgccxrig 6 UsQyafirivbg \)nsQ xovxcav Kai xbv ZxriöixoQov

aiSsiv SV xivL noLTifiaxt ovk siöcpoixi^öavxi nov sig noXXovg^ CSfjivov xs

Kai ccQxatoVy &g ys kqlvsiv ifis^ xbv (idgxvga siodyoDV.

Dasz Stesichoros solch albernes Zeug geschrieben habe, ist

kaum denkbar. Auch ist die Aussage: „Stesichoros habe vnsg

xovxcov gesungen in einem Gedicht das wohl nicht in vieler

Hände geraten ist", nicht eben klar und erregt Misstrauen.

Dazu ein spätes Zeugnis von Krates! und ohne politische Be-

ziehung.
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III.

Arist. Rhet. II, 21: ccQ(i6tTSt d' iv toig totovroig %ai xa AccKtoviKa

&no(p9iy(ji(xxa ncei tcc alviyfAatmöri' olov ei' xig Xiyoi dnsg HxrjalxoQOg

iv AoKQOig Blnev ort ov ösi vßQiötag slvai^ onmg ^rj oi xixxiysg

Xcifiod^sv atötaöiv.

Ibid. III, 11: Kccl x6bv ccTtocp&syiidxoav ds xa aaxsla iaxiv ix xov

(17] cprioi kiyeiv olov xb xov ExrißixoQOv, oxi ot xixxtyeg iavxotg

X<x(i6d^sv atßovxai.

Dieses hübsche Wort ist einem Stesichoros eher anzuschrei-

ben als die fade Geschichte in II. Der Dichter mahnt zur klugen

Politik, damit die Feinde die Äcker nicht xifivaxsL kccI nataai, die

Bäume nicht umhauen oder verbrennen und die Cicaden nicht

genötigt sind — da die Zweige fehlen — auf dürren Boden sich

zu setzen und so zu singen. Aber auch dieses Dicterium wird

nicht immer dem Stesichoros gelassen, sondern von Demetrius

Phalereus dem Dionysius I zugewiesen. Die Sizilier und ihre

Tyrannen sind eben wegen ihrer Witzworte berühmt. Herodot

hat einiges von Gelon bewahrt. Auch den einheimischen Dich-

tern wird die Gabe des Bon-mot nicht gefehlt haben und die

spätere Zeit wird in einem oder dem andern dieser weltbe-

kannten Männer den Urheber manches geistreichen Wortes ge-

funden haben. So beweist auch diese Mitteilung des Aristoteles

nicht, dasz Stesichoros Fabeln geschrieben habe. Dasz er es

dennoch getan, bleibt immerhin möglich.

Paean.

Athen. VI 250 B erzählt unter mehr folgendes von Damokles,

dem Assectator des Dionysius II: snsixcc nQEößevaag noxh fis^*

exeQoav aal Ttdvxcov nofii^ofiivcov inl xQirjQOvg KccxriyoQOVfievog vnb x&v

aXXüüv oxi axaatd^st naxcc xriv dnoörniiav xat ßkdnxEt xov JiovvGlov xag

KOivceg nQa^sig Kai ecpoÖQa xov JlovvGiov OQyiod-ivxog ecprjßs' xrjv

ßtatpo^av ysvsa&ai avxm TtQog xovg av^iTtQsßßEig oxi (isxd xb ÖEinvov
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iKHvoi (JLSV zbv 0QVVLXOV K(xl UtfjOixoQov ^), SU öh IlivöocQOV ncitava

T&v avTöov tivsg Scveilvitporeg, ^i^ov, avrog ös (isna x&v ßovXofiivmv

Tovg 'önb tov JlovvöIov TtSTtoirjfiivovg SisnsQaivsto. Getilgt sind die

Worte mg TOV Jiovv0tov nach fis&* Iri^cov.

Was heiszt rov ^qwIxov kuI SrriaixoQov? Der Satz heischt

Ttaiava, obschon sonst nirgendwo über einen Paian des Phryni-

chos oder des Stesichoros etwas Näheres bekannt ist. Klein hat

hier auf die Worte des Plinius gewiesen N. H. II, 12, 9: misera

hominum mente in defectibus < siderum > seelera aut mortena

aliquam [siderum] pavente: quo in motu fuisse Stesichori et

Pindari vatum sublimia ora palam est deliquio solis". Er ver-

gleicht Plutarch, de fac. in orb. lun. S. 981 E: o^tog MCiAvsQfiov

ina^si Kai xbv jäQx^^oxov nQog öh tovtoig UtrialxoQOv xai tbv TIlv-

öaQOv SP ratg inksiipsSLv 6Xoq)vQOfisvovg aßxqov 'hnsQxaxov KXsnx6(ievov

aal (ASGiai, afiart vvaxa yivo^isvviv aal xf^v ocuxiva xov r^Xlov CKoxovg

axQanbv (pdanovxag. Was Pindar betrifft, sehe man den neunten

Paian in Schroeders Ausgabe über die Sonnenfinsternis des

Jahres 463: äuxlg äsllov, xl nokvaKons firiesai x. x. X. Archi-

lochos Fr. 71 (Hill. Grus.) beschrieb solch ein Ereignis in

octonariis trochaicis. Vielleicht stammen die Worte fiiam afiaxt

vvxxa yivofisvriv aus Stesichoros' Paian, wie Bergk zweifelnd

vermutete.

^) Lucian. Ver. Hist. II, 118: auf der Insel der Glückseligen singen

Chöre beider Geschlechter Lieder. l$cfc^;ifoi;flrt 6h xal awätSovat* Evvofidg «• 6

JoTtqbq xal Hqltav 6 Aiaßiog xal HvaxQewv xal ItrjaixoQog' xal yicQ tovtov na^ aitoig

i9taa<!c/j.ijv ijärj t^g 'E/Lsvtig aiitwi 6it}XlaYftivtig. Vgl. Schol. Ar. Wesp. 1222! (über

die Bedeutung des Skolions) xal yiiQ i| iß/^5 öä^yriv »} fivQQlvtjv xatsxmv ijtöt 21/101-

vidov f} 2rriatx6Qov ixiXri. Und Eupolis (fr. 361)— aus Schol. Ar. Wölk. 96 —

:

öt^ä/xtvog 6i 2o}XQ<lttTig triv iniSii^tv

2triatx6Q0V ngbg tijv XtJQav , . . . . olvox^tiv ixXtrptr.

Stammt aus diesen Versen des Eupolis vielleicht die Stelle des Ammi-

anus Marcell. Rer. Gest. XXVIII, 4, 15: „Socratem coniectum in carcerem

rogasse quendam scite Carmen lyrici Stesichori modulantem, ut doceretur

id agere, dum liceret"?

STISICBOKOS. 6



82

Hymnus in Mineryam *).

Schol. Ar. Nub. 967 handelt über den Auetor des Hymnus in

Minervam: IlaXXdöa TtEgaenokiv^ ösivav ^ebv iygsKvöoifiov. Erato-

sthenes schrieb ihn dem Lamprokles zu, andre dachten an

Phrynichus. Schol. Aristid. T. III 537 schreibt: t6v 6s nottiTrjv

wdxov ' Pov(pog Ttal JiovvCioq Iqxoqovciv <I>Qvvtx6v ziva, alXoi de cpaa

AufinQOKXia ij Ztyiöixoqov. Hindeutungen auf die Auctorität des

Stesichoros soUeij geben Schol. Apoll. Rh. IV, 1310: nQ&zog

EtTiGixoQoq ^(pvi avv OTcXoig in rfig xov Jibg K£(pttX7}g ävanriöfiaai zrjv

}i9r}väv und Etym. M. 474, 30: 'IjinLa' ixXri^ri ovtmg tj li»r}v&

insl in tfig Ksg)aX^g tov Jibg (isd^ Innoav avriXazo, mg 6 hn avzfig

^iüvog SriXot. Crescit fama eundo! Nicht Minerva allein, sondern

so gar ihre Rosse steigen aus dem Haupte des Zeus. Hat Stesi-

choros dies wirklich von der Göttin gesungen, die neben Posei-

don auf dem Kolonoshügel verehrt wurde .^ (Paus.I, 80,4). Nicht

unwahrscheinlich ist es, dasz auch Stesichoros, wie so mancher

Dichter, Hymnen komponierte. Die spätere Zeit versuchte ver-

gebens einem jeden Dichter das Seinige zuzuweisen. Die Zahl

der Dichter und die der Hymnen, das Bestreben alles auf einen

hervorragenden Mann zu konzentrieren, die groszen Diskrepanzen

in der Überlieferung der Texte, bieten schwierige Probleme. Man

vergleiche z. B. was Wilamowitz in Exk. VI zur Textgesch. d.

griech. Lyriker über das Lied IlaXXdöa nsQcinoXiv behauptet.

Mancuso (S. 246) hatte Recht als er sagte : la questione e, come

si vede, ben imbrogliatal

Unbestimmte Fragmente.

I. Eustath. II. 10, 1 : o-ö (lovov yccQ ^Haloöog ix zfig z&v Movß&v

intaXriasmg aQxsxai SzrialxoQog öh zb kvqlov ixqoojvet iv zmt

^'^' M-- ^ivq aye KaXXionsia Xlysta

') dem. Alex. Strom. I, 16, 78, 5 ed. Stählip .... Si&v^afißov di in,*if,aBv

jtäaos 'Egiuioveiig, v/nvov ^ttjalxoQog 'Ifiegaiog

Man hat diesen Athena-hymnus dem jungem Stesichoros zugeschrieben,

den das Marm. Par. Ep. 73 erwähnt (Schmidt).
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Man vergleiche Alkmans Pragm. Mma' Heys, M&aa Xlysia nokviJi-

fisUg (und oben Rhadina).

II. Zonar. Lex. 1338: (loitriv &vtl rov (latcclcng' icnb zov d"yiXvKov

slg ijtiQQTKia- SxriisiiOQoq- (idtag slTtcov. Vgl. Aristid. II, 572: slg

fiuzriv ylyvsa^uL Tovg Xoyovg. Voran gehen die Worte: (lizsifii S'
//^C:/4

ig)* steQOv nQooifitov aaza HzriGLiOQOv.
'

III. Athen. IV, 154 F, über die Prosodie der Worte die in

-(laxog enden, citiert:
y^r-io

avzov 6s nvXct^d%£ tcqwzov

und fügt hinzu: nagd ZzriaLxoQmi.

Schol. Ven. Iliad. E 31 hziv im^Ezov (sc. zsix8(Si7tXfizci) avd-

Xoyov zmt TtaQcc üzrjaiioQeni nvXsfidxcai. Bergk änderte dies in nvXai-

fidxog cl. Hesych. nvXaifjudxog' noXifiaQxog, xat ovofji.cc kvqiov. So

heiszt Mars; oder bei Aristoph. Ritter 1172 in komischer Über-

tragung UaXXdöcc zriv RvXatfidxov.

IV. Schol. Z 507, zu dem Verse ösOfibv dnoQQi^^ag ^slm neöloio #,>•,.

agoaivcov^ SzrjaixoQog (pYi<5iv
*~-~*

KOiXtavvxoav l'nnmv nqvzavig IloGetödv.

V. Plutarch de EI apud Delph. c. 21: kuI TtgozsQog hi zovzov

6 2zrj6ixoQog

(idXa zoi fieXiözav H'-Ct l̂Z

naiyfioßvvag zs cpiXst (loXTtdg z liTtoXXmV

KdSaa de czovaxdg z* Mtöag eXaxsv.

Das (asXloz&v, abgeleitet von fisXtözrig oder (isXiKzrig (Theokr.

IV, 30: iyo) di zig slfil fisXmzdg), gab Bergk für das überlieferte

^dXiöza. Wilam. liest: ^^^^''^ftata zoi fidXißza X, r. X.

VI. stob. Ploril. CXXIV: ZzrjatxoQov

dzeXiazaza yctg Kai d\kdxava xovg &av6vzag
\
xXaUiv lIZ-.

Ahrens emendierte dziXsßzd zs ydg (cf. cod. B),
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., ^ VII. Stob. Ploril. CXXVI, 5: STtiaixoQov

-' " ^ctvovxoq ävdgbg n&a* ccTtollvtaL noz' av&Qtancov X^Q^S-

So emendierte Klein; die vulg. Lesung nag' oAvt' av^Q.xdQig.

Das nore bewahrt cod. Vind.

VIII. Schol. Apoll. Rhod. III, 106: gaöivfig' TQvipEQcig. Ztr\ai-

Xoqog iitl tov ivxovov

'

f^'-C'Zr
QaSivovg d' ininsfinov uKOvrag.

"
Über die Wortbedeutung siehe W 583 : Qaöivri Ifido^lri *).

IX. Schol. Apoll. Rhod. I, 230: 6 yccg Mivvag noUag slxs ^vya-

TSQag' Kai yocQ 6 'Idaoov }ilKL(iiö'rig iarl tijg Klvfiivrig xfig Mivvov

^vyazQog' ExriQixoQog 6' 'EtsoKlvfiivrig cpriaiv. Vielleicht aus den

^A^la inl Tlsliai.

X. Schol. Eurip. Rhes. 5: on ot ccqx^^oi ilg tgetg cpvXaKocg vsfiovat

xr^v vvKta , . . . SxyigIxoqov 6b 6 2i(ioi)viörjg nevxscpvXaKOv g)'rjolv vnoxi-

^sö^ai xr^v vvKxa.

So Bergk. VulgO UirjalxoQog 6. 6. 2. ndvxa cpvl. Cobet ZxtisIxoqov

61 aal SifiMvldrjv qot^atv (sc. der G-rammatiker) ; Dindorf änderte

g)7iislv in (pa<siv. Ich würde vorziehen Sxviaixoqog 61 6 2iKsh6xrig.

Über die Vigilien Eustath. zu K 252

XI. Aristot. H. A. V, 9: ndvxcov 6e enavmxaxov ISstv dlKvova

iexL' (i;^ed6v yccQ nsgi 7iX£id6og 6vaiv Kai xQonäg oQ&xai, (lovov, Kai

iv xotg vcpoQ^oig tvq&xov oaov nsQunxa^iivri neQl xo nXolov dq}avt^sxat

svd'vg' 6ib Kai 2xr}olxoQog xovxov xbv XQonov ifivi^ö&fi tisqI avxfjg.

Auch Apoll. Rhod. I 1086 beschreibt den Vogel in der Nähe

eines stationierenden Schiffes.

71
6^ icQ^ {jnsQ ^av&oLO KaQT^axog Al6ovi6ao

Ttoaxux' aXKvovlg XiyvQi^i onl d'sanl^ovaa.

*) Mancuso S* 236: „Proporrei rattribuzione di questo frammento alla

Rhadina, sia per il significato di inintunov che non puö che referirsi agii

dei, sia per Tespressione ^adivovg axovrag (i dardi d'amore), sia per il gioco

di parole i^Paäivi^, ^adivoiis) non indegno di un Greco".
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Hier bemerkt der Scholiast: stKriips 6s xa tieqI r&v akuvovaiv

nuQcc nivöccQov SK Ilatdvmv. Entlehnte vielleicht Pindar das Bild

aus den Gedichten des Stesichoros?

XII. Athen. XII, 512 F: tovxov ovv toi^ ^HQUTiXicc (prjciv {Msycc-

TiXsidrig) oi vioi noii^Tal KaxaßKSvci^ovöiv iv Xriiatov Oivivlcitl fiovov

nsQiTtOQSvofisvov, '^vkov s'xovTa aal Xsovxfiv xat xo^a' aal xavxa nXccoai

TC^&xov SxriGlxoQov xbv ^IfieQatov' xal Savd'og d' 6 (isXoTCoiog, nqeoßv-

xsQog a)v ^xrjßixoQOVy üg ymI a'ixbg 6 EiriGixOQog (jiaQXVQSi, &g tpriCtv

6 MsyaKXsLSrjg, oi) xavirjv avzm TteQixld'riöLV rr/i/ oxoXt^v, ccXXoc xr^v

^OfAfiQiKrjv. UoXXa Ss xcav lEloivd'ov Tta^ansrcoLriKEv 6 ZxrioixoQog^ SusnEQ

Tial X7}v 'ÖQSöxeiav KaXovfihrjv (vgl. Eustath. 1279, 8).

Megaklides also behauptet, dasz die Jüngern Dichter den He-

rakles in Räubertracht aufführen mit hölzener Keule, Löwenhaut

und Bogen; dasz Stesichoros der Himeräer unter diesen Jün-

gern der erste war ; dasz Xanthos, der nach Stesichoros' Aussage

früher lebte als der Himeräer, Herakles nach homerischer "Weise

bekleidete; dasz Stesichoros manches von Xanthos nachbildete

und verfälschte z. B. die Orestie.

Was heiszt nun die „homerische" Tracht? Ist dies die allge-

meine der homerischen Helden? Oder bedeutet 7} 'OjjLriQixri eroAij:

die Bewaffnung des Herakles bei Homer? Denn in Heroen-

bewaffnung tritt Herakles im hesiodischen Scutum auf (Vss.

123 fgg.), aber Homer gibt dem Herakles Bogen und Pfeil-

köcher iE 892; X 608 fgg.). Folgte nun Xanthos dem Homer,

so hat er dem Herakles den Bogen gegeben, und als Stesichoros

die hölzerne Keule und die Löwenhaut hinzufügte, konnte dies

schwerlich eine naqanoiYiaig heiszen, vielmehr eine Vervollstän-

digung der von Homer vielleicht nur teilweise angedeuteten

Rüstung des Herakles. Nur wenn Xanthos dem Auetor des

Scutum folgte, wäre die von Stesichoros gegebene Bekleidung

eine Änderung. Ganz klar und deutlich ist deshalb die Behaup-

tung des Megaklides nicht.

Aber auch die zweite Behauptung desselben Gelehrten : Stesi-

choros sei unter den Jüngern der erste gewesen der Keule und
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Haut einführte, wird angefochten. Strabo XV S. 688 (d. i. Era-

tosthenes) spricht über die 'HQauXiovg atokri vecoxsQa und fügt

hinzu: ei'te UelaavÖQog riv sI'te äXkog rtg (der die Bewaffnung än-

derte). Bei Pisander führte jedenfalls Herakles eine bronzene

Keule (Schol. Apoll. Rh. I 1195 — d. i. Dionys. Skytobr.) und

die Haut des nemeischen Löwen. Nicht Stesichoros sondern

Pisander wird an erster Stelle genannt. Dies macht aber wenig

aus, wenn die beiden Dichter Zeitgenossen sind, und das sind

sie tatsächlich, wenn wir mit Suidas den Pisander um 645

ansetzen und Stesichoros 632—556. Aber heutzutage (siehe

Wilam. Eurip. Herakl. I 309) wird Pisander in das sechste

Jahrhundert herabgerückt und dann scheint Stesichoros der äl-

tere zu sein.

Hauptsache aber ist, dasz Stesichoros den Herakles (in der

Geryoneis?) mit Keule und Haut ausstattete und dasz wahr-

scheinlich Pindar in der sechsten Isthmischen Ode (Vs. 53 fgg.)

ihm darin folgte. (Siehe meine Abhandlung De Aiacis origine

S. 12, und Seeliger, die Überlieferung d. griech. Heldensage bei

Stesichoros I — Jahrber. Meissen, 1886).

XIII. Pausanias IX, 11, 1: imdsiKvvovai, ds oi GrißaLOL'HQaxXiovg

T&v TtaiScov x&v EK MsyccQag fivi^fAa, ovöiv xi alkoloog xa ig xbv

^dvccxov Xsyovxsg t) ZxriöixoQog 6 ^Ifisgaiog aal üavvaaöig iv xoig

h'nsGiv BTtoirißav.

Codd. Vat. M. Lb. ojiio/wg; codd. cet. aXXoioag.

Die folgenden Worte lauten: Srißmoi 6s nal xdös imXiyovaiv

wg ^HgaKX^g 'bito xrig (lavlag nal M(i(ptXQvcova SfisXXsv ccnoKxivvvvai,

TCQOxsQov ÖS ccQa ^Ttvog h'Xaßsv avxbv vnb xov Xl&ov x^g nXriy^g'

Ad'rivav Bs slvcti xr^v snciq)sl(sdv oi xbv Xi&ov xovxov ovxiva 2l(x}(pQ0-

viaxfjga ovofid^ovöiv.

Alles was die Thebaner imXsyoveiv ausgenommen der Name

des Steins steht bei Eurip. Her. 1001 fgg. Der Anfang der Be-

merkung Srißaloi 6s oial xd6s iniX. weckt den Schein dasz

das Vorhergehende aus einer andern Quelle stamme als das

Folgende, das dem Euripides auch gefallen hat. Wenn dieser
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Schein nicht trügt, beschrieben Stesichoros und Panyassis nur

den Tod der Kinder — und vielleicht den der Mutter. Über

diesen Tod sprachen die Thebaner und die beiden Dichter

in ähnlicher Weise ; eine nicht überflüssige Notiz des Pausanias,

denn nicht alle lieszen den Herakles mit Pfeil und Keule die

Kinder töten, wie die euripideische §fjaig äyysliKri (Vss. 965 fgg.).

Pherekydes z. B. (Fr. 80) und [Apollod]. Bibl. II 72 berichten wie

die Kinder vom rasenden Vater ins Feuer geworfen wurden

{övvißri avx&i nata ^i^Kov "Hgag fiavTJvai ncci tovg ts iölovg naidag

ovg SK MeyocQag sixsv slg tzvq ifißaXsiv kuI r&v ^Icpinkiovg ovo.).

Stesichoros, der, wie wir sahen, den Herakles mit Keule und

Bogen bewaffnete, wird die Kinder durch diese Waffen haben

sterben lassen und Euripides folgte darin dem Sizilier. Aber

dies war dem Tragiker nicht genug und eine städtische Legende,

die in Theben an einem Stein haftete welcher den Namen

ZttxpQovißxriQ, trug, nahm er in seine Tragödie auf. Nur dasz er

den Namen des Steinblocks unerwähnt liesz. Pindar nennt (Isthm.

III 106) die Söhne des Herakles ^«Axoa^at, was der Scholiast über-

setzt mit ßLccio&dvatog. Aber der Vers des Bakchylides (XVI 118):

aniGxov ovÖBv (pQevoocQaig ßgorotg lehrt dasz xalKodgccg. bedeutet „mit

Erz gerüstet." Warum die Kinder „erzgerüstet" hieszen, ist schwer

zu sagen. Es mag sein, dasz die Bilder einiger bewaffneten

Anakes oder Daktyloi in Theben zu Pindars Zeit beim Volk für

Herakles' Kinder galten.

XIV. Plutarch. de Herod. malign. c. 14: xa/tot x&v naXai&v

Kai Xoyiwv ccv6q&v, ov^ "O^riQog, O'öx ^Holoöog, o-Ox ÜQxiXoxog, ov

TIsLßavÖQog, o-ö UxTiölxoQog^ ovk üiXKfidvy o'd ülvdaQog^ Aiyvnxiov eöxov

Xoyov ^ÜQaKXiovg § 0otvtxog, dXX^ eva xovxov i'aaat nocvxsg ^HgaKXia

xbv Boifaxtov 6(iov aal ÜQyBlov.

Man beachte die zeitliche Anordung: Pisander wird vor

Stesichoros gestellt und dieser vor Alkmanl Über Pisander

siehe XII. Alkman blühte unter dem lydischen König Ardys,

d. h. in der 2®° Hälfte des 7®^ Jahrhunderts. Siehe unten

die Vita.
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XV. Etym. M. 772, 49: Tvcpmvg' 'HcloSog aMv Frig yivsa-

loyBt, ZtYisLxoqog dl '^Hgag fiovrig xazä (jLvriaiKaylav Jibg[ tsxovarig

atftov. Vergl. Eudok. 406.

Hesiodos gibt die Genealogie Th. 821 fgg. ; Stesichoros stimmt

ganz zu Hymn. hom. in Apollinem (Pythium) Vs. 129 fgg.

Merkwürdigerweise fleht im Hymnus Hera die Ge Mater an,

dasz ihr ein Kind gegeben werde (Vs. 334 fgg.). Also is Ge

zwar nicht die Mutter, wie beim Hesiod, aber ihre Hilfe braucht

Hera um sich an Zeus zu rächen und, ohne mit ihm vereinigt

zu sein, ein Kind zu gebären. Hatte doch Zeus Heras Zorn

erregt durch die Geburt Minervas (Hymn. hom. in Ap. Vs. 314).

Also ist die ältere Sage die hesiodische und Gaia war Typhoeus'

Mutter. Im Hymnus ist diese Sage mit jener andern verquickt,

die Hera zur Mutter Typhoeus' machte. Stesichoros bewahrte

diese jüngere Genealogie. Der Dichter des Hymnus hat die Theo-

gonie gekannt; Vers 339 nimmt Rücksicht auf Theogonie 837.

Der Hymnus in Apollinem (Pythium) ist vor 586 componiert

worden (in welchem Jahre die im Hymnus nicht erwähnte cer-

tamina equestria in Delphi eingeführt wurden). Der Hymnus ist

jünger als die Theogonie und diese ist geschrieben nach 736

(denn aus Vs. 860 folgt Bekanntheit des Dichters mit dem

Berg Aetna und die chalkidische Kolonisation Siziliens fing nach

der zehnten Olympiade an). Also liegt der Hymnus zwischen

735 und 586; sagen wir, dasz er im siebenten Jahrhundert

entstand.

Nun sagt aber Schol. Apoll. Rhod. IV, 1310: ngmiog ExriaixoQog

itpfi 0VV onloig Ix trjg tov Jibg xtqpaXiJg ccvanriö^aai tyjv A&tjvav.

Dieser Scholiast kennt offenbar nicht hom. Hymnus XXVIII, wo

in Vs. 5 Athena aus Zeus' Haupt springt noXt^riiu xsvxi sxovaa.

Der apollinische Hymnus sagt nichts von Athenas Bewaffnung

bei ihrer Geburt und folgt der homerischen allgemeinen Vor-

stellung: Zeus gebiert die Tochter! Vom Haupt des Zeus oder

von den Waffen der Athena ist keine Rede iE 875, 880; h. Apoll.

314). Diese Bewaffnung ist spätere Erweiterung der Sage; wir

sahen oben, wie endlich auch die Rosse dem Haupte des Zeus
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entspringen. Schlieszlich steht Stesichoros zeitlich nach dem

apollinischen Hymnus; der Sizilier hat die Geburt der Athena

wie die des Typhoeus breit behandelt; und wenn er auch der

Sohn des Hesiod hiesz, er folgte seinem geistigen Vater nicht.

Zum Schlusz beachte man noch, dasz das Etym. M. Stesichoros

erwähnt, doch den apollinischen Hymnus nicht nennt M. Vgl.

Fr. XVII.

XVI. ApoUod. III, 10; 3 : Kwoqtov ös HefjLriQYjg, og ya(iSL Foq-

yog)6vrjv xriv IlsQaecog, Kad'dnsQ SrYißC%o^6g <pri6i, kccI tUtsl Tvi^Sd-

Q£(ov^ ^Ikccqiov^ j4(pccQEa, ylsvantnov.

Tzetz. ad Lycophr. 611: ^Taulvd'ov äÖ£lq)6g Kwogtrig, Kwoqtov

6s nccig ÜSQLT^Qi^g' ov aal FoQyocpovrig TTJg TIsQöimg Katcc HtvisCxo-

Qov e. q. S.

Perieres war König von Messenien, heiratete die argivische

öorgophone und zeugte Aphareum und Leukippum. Die Lakoner

fügten hinzu Tyndareum und Ikarium. Stesichoros hat also die

lakonische Genealogie durchgeführt.

XVII *). Schol. Apoll. Rhod. IV, 1310 : uQ&xog ZxYieixoQog itpri qvv

önloig SK rfjg rov ^diog xeqpa/L^e ävanriöfiQcii rriv M^i^vccv. Vgl. Fr. XV.

Weder bei Hesiod in der Theogonie, noch bei Stesichoros, noch

in den hom. Hymnen ist die Rede von Hephaistos, der mit dem

Beil Zeus* Haupt öffnete. Pindaros erst, Ol. VII, 35, erwähnt

diese obstetrische Hilfeleistung. Die Göttin schreit laut auf,

dXuka^sv ifnsQfidTiei ßo&i, SO dasz Himmel und Erde sqfQt^av. Er

schweigt über die Waffen der Göttin und folgte deshalb dem

Stesichoros nicht. Vgl. Seeliger, die Überlieferung d. griech.

Heldens. bei Stesichorus I, 1.

') Fragm. 15 und 17 führt Usener (Rh. Mus. 1901 S. 186) zurück auf ein

hesiodisches Gedicht Typhon, das im Hymn. Apoll. Pyth. 127 fgg, vor-

liege. Bei Stesichoros liege eine Sagenverschmelzung vor, deren ältester

Teil im Dichterfragment hei Galen, de Hipp, et Plat. dogm. 3 S. 273 zu

finden sei, während die spätere Sage aus Hesiods Theogonie stamme.

2) Vgl. die Anm. zu Fragm. 15.
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XVIII. Strab. I, 42: ' Haloöog 6' h KataloyouL (prjai' kui xovgriv

jigaßoio, rbv 'Eq(icccov ccndKritcc
\

yslvaro nal Sgovirj %ovQr} BiqXoio

avayixog. OCfrw 61 Kai ütrialxoQog liyei (Rz. Fr. 23, wo er Eustath.

in Dionys. Perieg. 927 und in Hom. 1484, 63 citiert.).

Hier ist Stesichoros mit Hesiod in Übereinstimmung.

XIX. Vibius^ de Plumin. S. 11 ed. Oberl.: „Himera oppido

Thermitanorum dedit nomen Himerae. Hoc flumen in duas findi

partes ait Stesichorus, unam in Tyrrhenum mare, aiteram in

Libycum decurrere". Bergk citiert Himerios von Prusa Or. XXIX,

wo Stesichoros das Lob seiner Vaterstadt verkündigt. Vielleicht

geschah dies in seinem Daphnislied. Vibius Sequester, Verfasser

eines geographischen Werkes, exzerpierte Dichterkommentare

(Ende des V. Jahrh. n. Chr.).

XX. Argum. Hesiod. Scut. : <C mßavrag öe ^ aal ZiriolxoQog

(pridiv 'Haioöov dvai zb nolrifia (das Schild). Aristoph. Byz. be-

zweifelte die Richtigkeit von Stesichoros' Meinung, aber Apoll.

Rhod. und Megakles der Athener, der in den Homerscholien

vorkommt, schrieben dem Hesiod das Schild zu, nicht nur

wegen des Stils, sondern auch da lolaus, wie im Katalog, der

Wagenlenker des Herakles heiszt. Man möchte wissen auf wel-

che Gründe die Meinung des Stesichoros sich stützte; sie kam
wohl im Kyknosliede am Tag. Vergleich Argumentum Scuti A
bei Rzach.

XXI. Paus. IX, 2, 3 : SxriGiioQog 61 6 ^Ifiegatog eyQaipsv ikdcpov

TCSQißakEtv ösQ(icc MKzaicavL xriv &s6v, TtaQuCneva^ovöav oi tbv ix

t&v Y.VV&V 9dvaT0Vy bva 6ri (iri ywaina Zsfjiilriv kocßoi. Vgl. oben

Europeam.

XXII. Tzetz. z. Lykophr. 266: SxriQiiOQog ydg xai EvcpoQicav

nai Hki^avÖQog 6 Aixmlbg noirixrig (paOi xbv '^Ekxoqu vibv elvai

^noXXcovog. Vgl. oben Iliupers. fr. 3.

XXIII. Plut de Sollert. Anim. c. 36 : -^ ds 'Oövaaioag dsnlg

ort (lev inC07i(jiov elxe Sslq>ivcc xal ZxriGl%ogog iöxoqtihsv. Vgl. TzetZ.
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Z. Lykophr. 658: JslrpivoarifjLov ZxrißixoQog cpriatv ^Odvßcia inl trig

ocGnCSog (pigeLv öslg)Lvog xvtcov xat EvcpOQloav o^olwg tovzcoi avfjKpd'iy-

ysrai. Odysseus habe dies Schildzeichen getragen wegen der Ret-

tung des ins Meer gestürzten Telemachus durch einen Delphin. Es

ist müszig zu fragen ob nicht eine tiefere Beziehung zwischen

diesem Tiere als Symbol des Meeres und Odysseus bestand.

Bergk schreibt dieses Fragment der Iliupersis zu. Was immerhin

möglich ist.

XXIV. Philodem de Music. Col. XX sagt, es sei nicht eben

wahrscheinlich, dasz Thaletas und Terpander die einander be-

kämpfenden Bürger Lakedaimons versöhnt hätten: rovg i{nl t&v)

aycovav k\z)sQ7tsv 6 TsQi7tav)8Qog ' rovg öe AccKoiivag a{n)Eid'eiv tiqo-

a{t)QOV(iivovg (rcöt) (AavTslmi, xa{l k)6y(ot ö' i'<Smig) 7tQoax9iv{T:)aig) ano-

TS^siß^ai, iriv gzccOlV aXXa (iriv xai t6 (lev xa(Ta) 2TrialxoQio)v ovk

ccKQLißoig) t6T:o(QSL)TaL, t(6 öi) nii)vöid)QEiov, si rrjg 8vx{ov)oictg snsiGBv,

OVK oi'Scc^Ev.

Mit Kemke ist vor ccnsi^eLv zu lesen (ir) und mit Härtung statt

€nsL6Bv sjtavösv. Was Stesichoros mit diesen Angelegenheiten zu

schaffen hat, lehrt die Fabel vom Pferde und vom Hirsche. Für

Pindar vergleiche man Schroed. Fragm. 109.

XXV. Schol. W 92: Jiowaog "Hcpaistov ysvofievov kv Nd^oai

jiitat t&v KvkXuöcov ^sviaag sXaße nuq ccdzov d&QOv xQvßsov cifjKpoQia.

iimx^slg Se vözeqov vnb AvKOVQyov accl iiazag)vyo)v sig 9dXcc66av

cptXocpQOvmg avzbv 'i)noSE^a(iEvrig &szi6og eSodkev avz^i zov ^Hcpaißzo-

zEV'Kzov dficpoQEcc ' 7} öe z&t Ttaiöl Exc(Qißcczo, OTiwg (iBzci d'dvazov iv

avzwt Kvzov dnozE&Tii* zcc oßzdc, ^Igxoqev ZzriöixoQog.

Vgl. CO 74. Thetis' Gabe an ihren toten Sohn Achilleus, ein

a^cpicpoQEvg, heiszt dort: Jioovvaoio öh ö&qov^ J^hy^'^ ^^ TtEQtKXvzov

'H(pai6zoio. Darein sollten seine 6aza gelegt werden. Hier bringt

Thetis den Amphoreus ihrem noch lebendigen Sohn, wahrschein-

lich vor der troianischen Expedition : gewisz eine ominöse Gabe.

Hat Stesichoros das so geändert? Die Sache hat vielleicht ihr

Interesse für den Homertext. Denn der Versus W 92 x^'^^fffo^
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afKftcpoQBvg, rov tot rtoos nozvicc (h^ttiq wurde von Aristarch ge-

tilgt und kam nicht in allen Mss. vor. Mit Recht, denn die aoQog

im unmittelbar vorangehenden Vers(91j, oder Aaoi/a|(vgl. 52 795),

konnte schwerlich ein Amphoreus genannt werden. Woher stammt

der Vers? Aristarch meinte aus © 74. Vergleichen wir nun die

Verse ^ 77—84, wie sie in den Mss. vorkommen und wie sie

bei Aischines contr. Tim. § 149 bewahrt sind:

Aischines.

77. o-ö yuQ ett Imoi ys (pilmv

ccTtdvsvd'Sv eraiQoav.

78. ßovkäg s^ofievoi ßovXsv6o(i£v,

akV i(iE (ihv xr}Q

79. a(i(pixav8 azvyeQfi, ij nsg kdxs

ySLVOflSVOV 7l£Q'

80. Kai öe col ccvi&t (iolqu, d^soig

81. xUxsi \)no Tgcoüiv ivriysvimv

dnoXiö^at

82. (jLUQvd^iEvov ö riioigEki'

vrig evsK rjvaofioio.

88. akko 6s tot igim, öv d' ivl

cpQSöl ßdkkeo af]La IV

84. (iri i(icc öobv dnuvsv^e rt^^-

(jLivat darf jixtkksv^

85. dkk^ Xva 71 SQ 6£ 7i ai av-

tbv 6(iOLri yctia x£Xfv^»yt

86. xQvcioüL iv äfiq>ig) oQsi

Tov tOL itoQS noxvia

87. Sg OfLOV izQd(ps(xiv tzsq

SV {ffJLSTSQOlOt ÖOflOLGlV.

Der eingeschwärzte Vers komt hier wiederum vor (86). Er

war also fest in den Text gedrungen. Stesichoros scheint aus

ihm eine neue Geschichte konstruiert zu haben und vice versa

Mss.

77. ov fisv yccQ ^cool ys (plkmv

ccndvsvd'Ev italgoav

78. ßovkag s^6(ji£vot ßovkEv0O(isVy

akk^ ifis (isv TiriQ

79. ttfiq)sx<xv6 öTvysQri^ V ^^9 ^^X^

ystv6(jLsv6v nsQ'

80. Tial ÖS aol a'dtcbi fiotQa^ d'sotg

iitisinsk^ Mxtkksv,

81. xsCx^i <bno T^mav ivricpsvicov

cLTtokia&ai.

82. akko 6s xoL igsto ocal kcpiqGo-

(lai, (XL x£ nld'Tiai

'

88. |it^ ijM-a G&v ctndvsv&s tid"rj-

(isvcct oßxs* i4;(dAsu5

84. ttkV ojüov, oDg ixQd(pri(isv iv

V^SXSQOlßt 66^0tClV.
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wird das dazu beigetragen haben um ^ 92 in der Überliefe-

rung zu bewahren.

XXVI. Plin. N. H. II, 12, 54: misera hominum mente . . . in

defectibus siderum scelera aut mortem aliquam pavente, quo in

metu fuisse Stesichori et Pindari vatum sublimia ora palam est

deliquio solis. Vgl. Flut, de fac. in orbe lunae c. 19. Siehe

oben unter Paian.

XXVII. Etym. Vindob. Cod. CLVIII: "Alog ovo(ji,a naga Exriai-

XOQwi. Bergk annotiert: „fuit fortasse nomen canis (Mutus)".

Vielleicht ist "Hlog in r/ta ^otßs gemeint (0 365). Über dieses

Epitheton verbreitet sich der Scholiast 1. 1. Boisacq erklärt den

Namen als matutinus. Oder ist zu lesen ydiog • nagä ^haXt6raig

aal Taqavxivoig 6 (ita^iog (Eustath. S. 188, 30)?

XXVIII. Ptolem. Hephaist C. 120: nsgl Se x&v naga ütriai-

i6q(ol ^fjTovfisvcav ccKS6xaXitav oQvld^iav. Die Bedeutung des Namens

ist unbekannt, daher hat man Änderungen versucht. Roulez. z. B.

aXxvovcov oQvl^oav^ sehr unwahrscheinlich, denn diese würden

nicht ^rjxovfiEvoi sein. Hängt der Name zusammen mit Miiictri

d. h. Ai'ysßxa (Steph. Byz.)?

XXIX. Gramer Anecd. Ox. I 205. 11: 'Umm, naget xb i'nxco, i^

oi) xat x6' (liya d' i'^ao Iciov Hxaicov. Mvltpakov nalSa £<pri 6 Sxti-

eiypgog. Vgl, ibid. 369, 19 : ©? 81 nctga to i%<a i'^aXog, i^aXov alyog,

xov/öcö KovlaaXog, o-ßroa xal i'tj^G) iipctXog^ äcp* o^ nagu Exticixogeti

avltpaXov natöa xbv äßXaß'q. Und Et. M. S. 110, 46: ccvltjjaXXov'

xbv aßXccßfj .... ädtdfpd'OQOv^ ot Ss riXiKlag xd^iv.

XXX. Athen. V 180 E y.aX£l 6s SxvialxoQog (ihv xr^v MovGav

agx^alfioXnov. Dasselbe Eustath. 1480, 22.

XXXI. Etym. Gud. 89, 31: axsQTCvog' o^jimg 6 aygvnvog nagoc

^Priyivoig, a)g Kai naga ^IßvK(oi Kai SxriisixoQoot. Vgl. Gram. An. Par.

IV, 61, 22 und Etym. M. 163, 8 not. Vielleicht ätigvnvog?
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XXXII. Hesych. BQvalUtat' nokefiLnol^ OQxriaTal ^sv aidolnov

"Ißvicog aal 2zri<sixoQoq. Hermann emendierte: ß^vakUrai' nokEfiiKol

oQxriaTal. BQvaklKxaL (isviöovTtoi. Die beiden letzten Worte wären

dann ein Citat aus Ibykos oder Stesichoros. Lobeck Agl. 1086

bis konjizierte für (ihv aldoiitov : (xei ' aiöoiov !

Nilsson Griech. Feste S. verglich richtig Hesych. ^QvULxiaiai'

OL alsxQCc jtQoooDTtetcc nsQid'Sfievoi yvvaiKSia Kai ^(ivovg aidovisg. Auch

ßQvXUx^t ' x<^QOL ttvsg 6^;^»^ötäv nagcc AuKmOiv und ßgvöaXixa ' nQooa)-

nov yvvaiKSLOv . . . o^sv nal rag (laxQccg (?) ßQvöaXixag nakovöi Aay.oovsg.

Vergl. Polluc. IV, 104: ßagvlkiad' xb (ihv svQrjfia BaQvkkvxov,

nQoacoQxovvTo de yvvaiKsg MgiifiiÖL Kai ÜTtokkoavt (verderbte Worte).

Es handelt sich offenbar um lakonische Tänze aufgeführt von

Männern die Weibermasken trugen und obscöne Lieder dazu

sangen zur Ehre der Vegetationsgötter. Es gab solche nicht nur

im Peloponnes sondern auch in Sizilien und Italien, Nur ist die

Benennung noks(iiKol verdächtig und die Änderung Hermanns:

(AEviöovTcoi grammatisch hübsch, aber sachlich unpassend. Wie

könnten die tpakritsg (vgl. Hesych. ^djn/Sai), die nicht das kriege-

rische sondern vielmehr das sexuelle Element vertraten, noksfiiKoi

genannt werden ? Wurde vielleicht Diana, wie in den euboiischen

Artemisia, auch durch eine nvQQtxn verherrlicht? Leicht wäre es

jedenfalls 7toks(iiKol in ßovKokiKol zu ändern, aber die Konjekturen-

mache ist hier nicht eben empfehlenswert. Das Wort ßgvaklxzat

hängt mit ßQva^a) i. e. fecunditate turgere wohl zusammen.

XXXIII. Hesych. vavKkfiQaaiiiot oreyai' ta navöoKSLa^ inei svtoi

ifiTiOQeta kiyovdiv, mg Kai ZxriGixoQog i^noQiKOv oIkov g}i^ölv. Ver-

bunden kommen vor die Worte xa vavKkriQiKa und xa ifiTfOQixd

um Kaufwaren zu bezeichnen (Fiat. Ges. VIII, 842 D). Also kann

vavKkfiQ(oöt(iog axiyri bedeuten ifiTtoQiov oder ifinoQiKog olnog. Frei

lieh ist ein navdoKsiov etwas andres (Ar. Frösche 550), aber

dasz navöoKEvsiv und Kanriksvsiv von derselben Person ausgeübt

sein können, wird niemand in Abrede stellen.

XXXIV. Bekker Anecd. II, 945, 25 Schol. Dion. Thrac: olov
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k'vöod^sv, k%o9sv naqa StriGixoQoai^ nQOööo^sv nag^ ^O^riqtoi. Verschie-

den sind 'i^m^sv extrinsecus und 'i^o^sv = l^ ov q quo tempore,

entstanden aus i§ + »^«^ z. B. Nie. Ther. 317.

^ 533 heiszt es von Admetus' Sohn Bk%mv ccQ^ata Kala, Üav-

v(ov TtQoaao&sv titnovg. So Aristarchus; Zenodotus liest Uavi/oov

maiag LJtnovg, und umgeht die Schwierigkeit. Die Lesung Aristarchs

wird im Scholion erklärt: t6 ös TtQoßao^ev Sg k'fjLTtQoad'sv, Kai

6vvs6tdkri t6 CO eig t6 ö. Unglaublich. Auch die Worte die vor-

hergehen: <jvvTStQi,(i^Evov ÖS Tov aQ(iatog sfiTCQOOd^ev ysvofjLSvog iXavvsi

tag nksvQccg x&v LTtitcov xvitxoav geben einen verdrehten Sinn. Mit

der Hand zog Eumelus den Wagen, dessen Joch gebrochen war

(vgl. Vs. 392 fgg.), hinter sich fort. Ein einziger Mann konnte

dies leicht tun (vgl. K 505). Die Pferde trieb er mit Stimme

und Peitsche vor sich her. Deshalb las Herwerden richtig

XXXV. Etym. M. 100, 47 : acprikov yag t6 Igxvqov ' ZvYi6i%oQoc

igiecpriKov £q)ri xbv ^HgaKlia, l'öov xodl iQLöd^evsi. Vgl. Et. Gud. 58, 12.

Hesych. aber interpretiert Xo^ov, nvKvov, svkLvyixov, 7tQ06g)vig, 8qi(iv;

boeotisch atpsdov. Fritzsche wollte es einführen Theokr. XI, 21

statt (piaQcoxeQa. Wie Hesych. zu den Bedeutungen Xo^ov, evKLvrixov

kommt, ist rätselhaft.

XXXVI. Etym. M. 427, 48: üxrialxoQog ös TaQxaqov riXißaxov

xbv ßa&vv Xsyst. Hier scheint er dem Hesiod gefolgt zu sein:

avxQm iv riXißdxmt (Theog. 483).

XXXVII. Schol. II. 333: xbv'OiXia Zrivoöoxog iitofisvog'Haioöm

Kai HxriaixoQoai. x^Q^^S ^^'^ ö ovofid^st ^IXsa. Eustath. 277, 2 : xb ös

,0'iXsvg ^fiXmxiov Kaxa t^v aqxovGav cög %v ^SQog Xoyov Kaxa xbv '^'OfiriQOv
•

Hßioöog ös, (paaC, Kai üxrjsixoQog öix&g avxb ngodysi . ov yccQ fiovov

xQtßvXXdßag 'OTXsvg dXXa Kai öiövXXdßoag 'JXsvg. Vgl. idem 1018, 59.

Eustath. sagt also : bei Homer ist zu lesen nicht 6 'IXsvg sondern

'OlXsvg, das ö ohne Hauch, als ein Teil des Wortes. Hesiod

aber und Stesichoros bieten die Form Ileus. Wirklich lesen wir

Hesiod. Fr. 116 Rz.:
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'lAf'a tov q' icpikrjSs ava| Jibg vtbg l^noXlmv"

Kai OL tovz ovdjittyv' ovofi^ k'fifisvai, oOvsxa vvfKpriv

€'6Q6fisvog ilewv fielx^rj iQaifji (pilorriii

^(laxL TÄt, OTS TSixog ivöfii^roio noXrjog

'btpriXbv nolrias Iloöeiöccoav Kai MnoKXatv.

Rzach hat die übrigen Testimonia aus den Scholien und den

Wörterbüchern angeführt. Hinzu kommt noch:

Pindar, Ol. IX, 112 über Epharmostus der nach seinem Siege

des Aianten Altar bekränzte:

AidvTSiov X* iv öaitl ^Ikidda vlk&v insOTStpdvoaae /Soo/üov,

WO dorice ^Ridöag für 'Odidörig.

Eurip. Rhes. 175: die Mss. ausgenommen L und P haben

ov (iriv TOV ^iKicog Ttatöd fi' i^aizflL laßetv;

Lykophr. Alex. 1150: kuI nag ^ Oöoidoaeiog 'Ikimg 66(Aog.

Proklos in der Chrestomathie (Excerpt. Ilii Pers.): AHag 6

'IXsmg.

Den Zusammenhang zwischen Apollon und dem Namen Ileus,

Ilos (T 233), gibt Hesiodos nach altern mythologischen Überliefe-

rungen, worüber ich gehandelt habe De Aiacis origine S. 130 fgg.

Den Zusammenhang zwischen Troja und Apollon geben die

euripideischen Verse (siehe Seeliger o. c. S. 26):

Helen. 1511: yav ovk sk&ovad jtot' 'iA/ov
|

0oLßelovg im nvQyovg»

Orest. 1388: ^eazaiv TiSQydfioav UnoXlcovioav.

Iph. Aul. 756 : sig t6 Tgolag Qoiß'^iov ddneSov *).

XXXVIIl. Schol. II. O 575: snsl kev vXayiiov dnovarii' üqI-

OiUQXog xivdg (pmai yQdcpsiv KvvvXayfioV ovzca Kai Zrivodozog' xat

2zri(si%OQog 6s aoiKSv o^zmg dvsyvmKSvai, gjryöl yovv „dneiQsaioio kvvv-

Xay(A0L0^\ Eustath. 1251, 61: dneiQealov KvvvXayfiov ^).

Die aristarchische Lesart verstöszt gegen die Regel der tro-

chaeischen Caesur im vierten Puss, obschon Beispiele dieser

Caesur vorkommen z. B. O 488 insl es Xiovxa ywai^i
| Zevg

') Vgl. Ludwich, N. Jahrb. 1889 S. 252-4, Oticus und Ileus.

»
) Ludwich, Aristarchs Hom. Textkr. I 472, 22.
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'9fiKsv. Die wahre Lesart ^vwlay^iov bewahrt also Stesichoros.

Bergk meint der Vers stamme aus der Geryoneis *).

XXXIX. Eustath. 524, 28 : xaJ yuQ Xiv-Kinnog Xiyexai naQoc Sxin-

6ix6q(aL sTtt&ETiH&g. Auch Ibykus Fr. 16 gibt: tovg ts XsvKlnnovg

KOQovg
I

tsKva MoXi'ovag kxccvov. Wer leugnet, dasz Ibykus den

Hercules redend einführte, mag lesen Kxdvsv. Andre schreiben

den Vers dem Stesichoros zu.

Nach Schol. Find. Pyth. IV, 206 nannte Pindar die Mykenäer

Xsvxinnovg : svsnKpoQcag ds 6 TlivSaQog Xsvxtnnovg KaXsl avxovg

'

„Xevülnncov MvKrivaloav nQO(p&xccL^\ Vgl. Pind. Ol. VI, 95, WO De-

meter XsvKinnog heiszt, und Fr. 202 (Sehr.). Götter, Menschen

göttlicher Herkunft, Menschen von königlicher Gestalt, Einwohner

der Stadt des Königs — also die Mykenäer — können XsvKLnnoi

heiszen.

XL. Choirob. I 82 (Bekk. Anekd. III1397): (iegow^ • (iscowxog

'

£ig x&v änza TtXavrit&v nuQcc xotg Tlv^ayoqsioig ovofjid^Exai ' fiiiivrixai

SzrißiioQog. Vgl. Choirob. I 88. Heiszt dies, dasz Stesichoros

über die Pythagoreer referiert? Oder gebrauchte der Dichter wie

die Pythagoreer das Adjectivum z. B. vom Mond?

XLI. Schol. Apoll. Rhod. IV, 973 : oqelxccXmg' sUog laXuov

fivT^fjiovsvEL Kai UxTjaixoQog nal BaxxvXCdrig.

Hinzu kommt: Hesiod. Schild 122: co? eina)v KvrKiiSag ogsix^X-

xoto (fcceivov, und Hymn. Ven. VI, Vs. 9 : iv de xqtixoigl Xoßotciv
|

av&sfi' oqslxocXkov. Wieder dankt Stesichoros ein Wort dem Hesiod.

XLII. Phot. 412, 21: nenoaxci^ ^dcoQimv xivlg xovxtoi, ycixQrivxai,

(öv Kai ZxriaixoQog hxiv. Es ist das attische ninov&a. Epichar-

mus in 'Agnuyatg • a ös ZiKeXia .Ttinoax^- Siehe 0. G. F. ed.

Kaibel S. 93.

^) Bernage, De Stesichoro lyrico. Th^se de Paris, 1880, schreibt das

Fragment der stesichorischen Skylla zu, was mir wahrscheinlicher vorkommt.
STESICHOROS. 7



XLIII. Strab. VIII, 866: ZttjaixoQog de -/.aXetv noliv tyiv latQav

niöav Xsyoiiivriv, oag 6 notritrig t^v Aiaßov MdxaQog noXiv. Aber

.ß 544 lesen wir osoov Aiaßog avco, Mdxagog sdog, ivzbg ijiigyei,

Vgl. h. Apoll. 37: Mdzagog söog ^foX/wvog. Wahrscheinlich dachte

Strabo an Afjiivov iv Kxlfisvov nxoXU&gov ^ 283. Die Tragiker

nennen öfters die Inseln noXsig z. B. Euripides in Ion und Rha-

damanthys; Sophokles in Mysier.

XLIV. Schol. Ar. Vögel 1302: üriviko^ vrixxrii ^kv ioxiv ofioiov,

7t£Qiax£Q&g ÖS (jiiys&og' (li^vrixat, öe avxov 2xrialxoQog aal "Ißvaog.

Auch Alkaios Fr. 84 über die Penelops jiotKiX6Ö£i.Qog xavvalnxsgog.

XLV. Gram. An. Ox. I 192, 1 : 6 yovv Sxrialxoqog (prial noxavöt}^

Uyet 6 Ttoirjxrig ngoGtivöcc.

XLVI. Eustath. 772, Bit} öe nagoifita xovg (p^ovsgovg Kai t^oys-

Qovg xekxtvag, oag e% xobv eiQrifievmv, KaXei' Sxr^Gixogog öe, cpccöly xäg

K^Qag oial rag ßKoxtoßeig xeXxtvag TtgoOfjyoQsvGe. Byzantinisch ist

öKoxmaeig denn öxotoco heiszt (poreva. Vgl. Crusius bei Rosch. II

1145 und Friedländer bei Rosch. s. v. Teichinen. Auch Rohde

Psych. 112, 84 und Wilam. Nachr. Gott. Ges. 1895 S. 243.

XLVII. Schol. Find. Ol. IX, 128: xW'^i ^^^ '^^^^ ^ov x'^Q^-

'VfiriQog öe (H 218) im xrjg (Adxrjg ' oi öe ^sqI "IßvKOv nal Sxrioi-

XOQOv x^Qf^V^ "^^^ STtiöoQaxlöcc cpaöCv. Die iTtiöogaxlg ist nicht der

aavQOixriQ, wie die Lexikographen meinen, sondern, wie Polyb.

VI, 25, 6 lehrt, die at'xf*^ ^^^ Lanze.

XLVIII. Eustath. Od. S. 1441, 16: Hxriclxogog öe vneg&\/(iiöra-

xov dvög&v. Solche Formationen waren der Doris nicht fremd.

Mehrere, wie dXXoieaxegog, eTtirigiaxeQog, mgaieaxegog, evmveaxegog,

avccynaiiöxegog, bietet Epicharm (Eustath. z. St. und Athen. X
424 D).

XLIX. Ox. Pap. II, S. 59 N^ 221 in Comment. ad Iliad

(col. II):



99

...IV svXoyong ... xat aXXmg Ss ... rsg vsXsvtoi ... vov ye XQ^^o •••

ZxviCiioQtü ... Über einen Erklärungsversuch dieser lacunösen

Worte siehe Wilam. Gott. Gel. Anz. 1900 S. 42: „Dazu hilft

Schol. B. T. nEQl S* ti^bXb d'viim ix(pvyhi.v 9dvat6v xb xaxdv *

riv^rinBv 6 Avaacav triv Siriöiv svXoycag^ oncog GvyyvdofiTjg Tvi^if y-ol

ttXXmg ÖS anavreg oi ^iXXovxsg xsXsvxav fiaKQoXoyoi, onrng xoöovxov

ys iqovov KSQÖaivmei. xccl Tta^cc UxrißtxoQcai. Es war also auf eine

lange Rede eines dem Tode verfallenen bei Stesichoros verwiesen."

L. (?) Das 46e Fragment des Simonides möchte Wilamowitz

dem Stesichoros zuschreiben. Er zweifelt mit Boas, ob die beiden

Stücke richtig auf Aristides' Autorität dem Simonides zugewie-

sen worden seien (Sapph. S. 151).

LI. (?) Reitzenstein, Epigr. u. Skolion, spricht die Ansicht

aus, dasz die Worte des Kommentators zu Verg. VIII, 68:

„hunc igitur cum nympha . . . quod formam hominis ostendat"

Reste der Stesichoros-Dichtung z. T. mit Ergänzungen aus Timäos

in sich enthalten. Siehe Daphnis.

LH. (?) 0. Immisch, Rhein. Mus. 1897 S. 127 fgg. führt

Verg. Aen. VI 517 sq. „die fackeltragende Helena" auf Stesi-

choros zurück, der diesen Zug der Volkssage entnommen habe.

Aber vielmehr sind die Worte „flammam media ipsa tenebat"

aus dem Ritus der tanzenden Thyiaden zu erklären. Sagt doch

Vergil: illa evantis orgia circumducebat Phrygias.

Vita.

Fragen wir uns jetzt, was über das Leben und die Person

des Dichters Stesichoros überliefert ist, um es zu prüfen.

Im Altertum handelten über Stesichoros der Peripatetiker

Chamaileon (Athen. XIV 620 C), Aristoxenos der Musiker und
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Didymus. Eine Zusammenstellung biographischer Notizen bietet

uns Suidas s. v. Zxri<sLxoQog. Sie lauten:

1. Ev(p6Qßov ri E'hcpri^ov' mq öl alkoi EvulsiSov, ^ ^ Tirovg, 13

^Höioöov

2. Hai TtoXsoag 'Ifii^ag t^j 2iKiXlag' Kaksixat yovv ^Ifie^atog . oi öh

änb TlalXavTiov r^g HqHadiccg cpvyovxct whxov iX^nv (paöiv slg

Kuxdvriv, KCixsL xsXEvxrjdat Kai xacp'^vai naqa r^t nvXrii rjxig i^

avxov ZxrjaixoQStog TtQOöriyoQevxai,

3. xoig 6s XQOvotg riv vsmxsQog MXKfiävog xov XvQtKov inl x^g X^'O-

Xvfiitiudog yeyovmg' ixsXsvxrias 6s snl xf^g vg\

4. slxs 6s a6sXq)bv yscafisxQiag sfinsiQOv Mafisgxivov aal exsgov ^iXid-

vaKxa vofiod^sxriv,

5. ysyovs 6s XvQiKog ' aal iexiv avxov xd noiri^axa Jcqqlöi öiaXsKxcai

SV ßtßXloig Kg\

6. (padl 6s a'&xbv ygd'^avxa '\\>6yov ^EXsvrig xvcpXta&^vai, ndXtv 6h

yqd^avxa 'EXsvrjg iyKcofiiov i^ 6vsIqov t^v naXivcmöLav dvaßXs^ai^

7. iY,X'r\6ifi 6s SxriaiiOQog Zxi TtQ&xog aid'aQmtöiai x^Q^^ scxriasv inst

xoL iiQoxsQov Tsiölag SKaXstxo.

Auch Piaton im Phaedrus (244 A) nennt den Vater Euphemus,

gewisz kein seltener Name. So heiszt z. B. ein nach Syrakus

abgesandter Athener (Thuk. VI, 75), so Kallias' Bruder bei

Andokid. I 40. Aber Verdacht erregt der Umstand dasz der

Vater eines Musikers so genannt wird und es liegt nahe an

eine Fiktion nach Homers Phemios zu denken. Immerhin ist

es möglich, dasz in einem Musikergeschlecht solche Namen ge-

wählt wurden. Euphorbos dagegen entstammt dem Kreise der

Pythagoreer; die Sage des Euphorbos-Pythagoras (II 806) ist

bekannt genug. Vielleicht dasz im Epigramm des Christodoros

bei den Versen:

HxrjalxoQov S'ivorjaa Xiyv^QOov, ov noxs yaia

EmsXiri iitsv h'cpSQßs.

an Euphorbos gedacht wurde.

Jedenfalls ist eher anzunehmen der Name Eukleides. So heiszt

der Vater z.B. auch löIS 1213. Hier aber ist verdächtig,

dasz die Stadt Himera von einem Eukleides gegründet worden
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ist (Thuk. VI, 5) und leicht können die Himeräer bestrebt

gewesen sein den groszen Dichter mit dem Ktistes zu verbinden.

Schwieriger aber ist ^Tizrig. 'Istig kennen wir als Quellnymfe

bei Theokrit VII, 115, auch den Zeus 'Tsnog. Das hilft nicht

weiter und ändern ist leicht, aber ein eitles Bemühen. Hesiod«

nennt einen "Trizzog (Fr. 144 Rz.), der aus Argos floh und dessen

Geschichte Paus. IX 36, 6 erwähnt. Andre haben andres kon-

jiziert.

Aristoteles h Tfjt 'Oqxo(isvIcov TtolnBlai (F. H. G. II S. 144) und

Philochoros (ib. I 417), nannten Hesiod den leiblichen Vater,

Klymene die Mutter. Geistiger Vater ist Hesiod jedenfalls gewesen;

manchmal folgte Stesichoros den Anweisungen Hesiods, schöpfte

aus dem Katalog; auch nahm er hesiodische Wörter auf,

bezeugte Hesiods Recht auf der Aspis und war, wie es hiesz,

im Lokrerlande geboren, wo Hesiod gestorben sein sollte. Doch

genug vom Vaternamen.

Aus Himera, heiszt Stesichoros bei Piaton (Phaedr. 244 A)

;

auch bei Glaukus Rheginus, einem glaubwürdigen Zeugen,

in der ps.-plutarchischen Abhandlung uEgl ^ovaUrig c. 7. Zum
Beweis führt Suidas nur an, dasz er Himeraios hiesz. Es gab

aber eine andre Meinung, die auf archaeologischen Gründen

beruhte. Man behauptete Stesichoros sei aus Pallantion in Arka-

dien nach Katana gekommen und dort gestorben; das Tor in

der Nähe seines Grabes habe -^ EtriavioQsiog itvlri geheiszen. In

Fazello's Buch de Rebus Siculis III S. 58 lesen wir: „primo

extra urbem (Catanam) lapide, orientem versus, ad portam quae

ad Acim oppidum ducit, Stesichoro sepulcrum elevatum Cata-

nenses voluerunt. Cuius sepulcri non longo a porta Acidis in

aede Bethleem in hortis Nie. Leontini, qui apud veteres sepul-

crorum erat locus, adhuc exstat memoria*'. Und über die

besondere Form des Grabes haben Suidas und Pollux IX, 7 die

Notiz: oxr© oilovag, oxtco ßa&fiovg, oxrro ycavlag. Das war also die

Gestalt des Grabmonuments der Horazier in Gampania. Weiter

sagt Pollux: kuI firiv Kai UvriclxoQog iKaXeito rtg 7rtt(>a totg affr^»«-

yaXi^ovöiv ccQid'fAog, og iö'^Xov xa oxrcö" xhv yccQ iv 'Ifiigai (sic) rov
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TtoirjTOv xacpov i^ oxto) ndvrcov ovvzB^ivza, nenoiriaivai t^v ^^nävx

oxTO)" jtaQoi(iLav. Eustathius S. 1229 gibt mehr über die unter-

schiedlictien Würfe mit den otcxQci'yaXoL : iXiyzxo öi xtg iv avxolg xal

2xr}alxoQog 6 x^v 6xxccSa öriXaör) 6r}(iaLi/cov (Vgl. Erasmum in Adagüsl).

Unmöglich kann dies alles erdichtet sein. Der Wurf hiesz

nach dem achteckigen Grabe; das Grab zeigte man in Katana

und das Stadttor wurde SxriatxoQsiog genannt. Dasz die Einwohner

von Katana ohne Anlasz ein altes Grabgebäude mit dem Namen

des Dichters verbunden hätten, ist doch ausgeschlossen. Sieben

Städte stritten sich um Homer, mehr als eine um Stesichoros:

welche hat triftigere Gründe für ihre Ansprüche vorgebracht

als Katana? Der Dichter kann dort gestorben sein, er mag auch

auch in Himera gelebt haben. Berühmt war die von Naxiern

gegründete Stadt Katana durch die Gesetzgebung des Charon-

das. Auch Stesichoros* Bruder Halianax galt als Gesetzgeber;

eine Berühmheit, die er vielleicht dem Bestreben der Kataner

verdankte alles Grosze ihrer Stadt mit dem Dichter zu verbinden.

Ein andrer Bruder, Mamertinus, soll ymfxsxQiccg ifineiQog gewesen

sein. Das heiszt also ein guter Pythagoreer. Auch der Name
Mamertinus — er ist das Ethnikon der von Strabo V 261

genannten Stadt in Bruttium Mocfii^xiov, die erst im fünften

Jahrhundert entstand — is eine spätere Fiktion. Man sieht, wie

der kleine Kern der Wahrheit immer mehr von der Erdichtung

umwoben wird.

Aus Pallantion in Arkadien *) kam Stesichoros nach Katana!

Aus demselben Städtchen war einmal Euander nach Rom gekom-

men (Paus VIII, 43, 2). Man möchte die Erzählung von Stesicho-

ros' Flucht durch die Geschichte Euanders beeinflusst nennen.

Dasz der grosze Bukoliker aus Arkadien, dem Vaterlande x&v

') In seiner Geryoneis erwähnte Stesichoros das arkadische Pallantion

(Vgl. Fr. V). Usener Var. Lect. spec. I in den N. Jahrb. 188918. 369 meinte

in den Worten i/rö llalXartLov t^g AqxaSiaq (pvyövta aiitbv il&tiv ein Fragment

des stesichoros aus einer Erzählung Euanders an Herakles auf dessen

Reise durch Latium zu entdecken. Mit Recht nennt Mancuso dies „una

congettura troppo ardita" (S. 221).
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ßovÄoXiK&v, gekommen sein musste, ist selbstverständlich. Also

aus dem Centrum Arkadiens, woher der Hirtenfürst Euander

stammte, der die Kenntnis der Buchstabenschrift mitbrachte

und den Gebrauch musikalischer Instrumente lehrte. Das stimmt

alles recht schön.

Jetzt die chronologische Frage. Nach Suidas wurde der

Dichter geboren Ol. 37, d. h. 632 und starb Ol. 56, d. h.

556. Er soll 76 Jahre alt geworden sein. Hiermit stimmt die

Nachricht des Ohronikons Hieronymus' und die des Cyrillus

gegen Julianus überein: Stesichoros sei um 612 ein bekann-

ter Mann gewesen. Ganz verschieden ist die Notiz des Mar-

mor Parium Ep. 50 : aqo' oS ZxTiQixo^og 6 noiriziig sig t^v 'JSA-

XaSa ätpUero exrj HH^JII, also in demselben Jahre da Aischy-

los zum ersten Male den Sieg davontrug und Euripides ge-

boren wurde, 485/6. Siebzig Jahre nach seinem Tode wäre

der Dichter nach Hellas gekommen. Boeckh und 0. Klein

meinten deshalb, dasz von einem jungem Stesichoros die Rede

sei, den drei Geschlechter (3 x 30) vom altern schieden. Wila-

mowitz sagt: dasz der erste Stesichoros keine greifbare Person

mehr sei, aber den Himeräern gelassen werden müsse; die

Lokrer hätten sich ihn angeeignet und zum Sohne des Hesiod

gemacht, als ein Stesichoros bei ihnen als Meister ihrer chori-

schen Dichtung berühmt geworden sei. Dies ist nach ihm der

an zweiter Stelle genannte Stesichoros (Sitzler in Bursians Jahr.

1919 S. 65). Dopp (Quaest. de Marm. Par. S. 47) behauptet, dasz

der Verfasser des Marmors den Stesichoros irrtümlicherweise

zum Zeitgenossen Gelons gemacht habe, dazu durch eine Fabel

veranlaszt, die beide Männer zusammenführte (Konon 42) ^).

Tatsächlich hat ein Stesichoros Minor gelebt ; Marmor Parium

Ep, 73 sagt: «gj' ov ZtrjölxoQog 6 ^Ifiegaiog 6 öemsQog ivlnriasv

M&tjvriöiv Kccl olma&ri Msydlri nokig. D. h. im Jahre 370/69. Er

^) „Wie Wilamowitz mit Recht bemerkt, konnte für Simonides nur ein

Dichter, der für ihn alt war, nicht ein Zeitgenosse eine dem Homer nahe«

kommende Autorität haben" (J. Sitzier bei Bursian 1919 S. 66).
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war Dithyrambendichter ; ein „Kyklops'* wurde kurz vor 363 am
Hofe Philipps von Makedonien aufgeführt: xara daifAova awißri

Tov KvKlcoTca navTug avli^öai : MvxiyevBiöriv ^ilbv tov Otko^ivov, XgvOo-

yovov ÖS tov ZxrjaixoQov, Tt(i6^8ov öh xhv Olviddov (Didymus zu

Demosth. XI, ed. Diels-Schub. S. 30). Der Marmor spricht vom
SevrsQm, kannte also keinen dritten. Wilamowitz hält den Dithy-

rambendichter für den dritten und nennt den Lokrer (s. o.) den

zweiten! Was wissen wir von diesem Lokrer? Nichts; nur dasz

er einer allerdings scharfsinnigen, aber nicht eben einleuch-

tenden, Kombination der folgenden antiken Mitteilungen das

Leben verdankt: die Einwohner von Matauros in Unteritalien

(Strab. VI, 256) nannten Stesichoros ihren Landsmann (Steph.

Byz. S. V. MccTCiVQOg' ZxrislxoQOQ Evcpi^fiov nalq Maxctvqlvog yivog

6 x&v (isl&v noirjxrjg); und Aristot. Rhet. II 1398^,111 1412^ läszt

den Stesichoros die Lokrer durch eine Fabel, die er ihnen er-

zählt, sich versöhnen (vgl. Philod. de Mus. I, 18 ; Wilam. Hermes

1905 S. 128; derselbe Sapph. u. Sim. 1913 S. 235) ^). Das Alles

ist recht interessant, aber beweist nichts. Matauros wurde von

Zankle gegründet (Mel. II, 68; Solin. II, 11), zudem gründeten

die Zankläer Himera (Thuk. VI, 5): der Dichter konnte in Himera

geboren sein aus einer Familie, die in Matauros Verwandte hatte.

Auch kann er sich für Streitigkeiten der unweit gelegenen Stadt

Lokri Epizephyrii interessiert haben.

Deshalb kann ich nur zwei Stesichoroi für historisch hal-

ten. Die Nachricht Marm. Par. Ep. 50: acp' ov AioxvXog itQöixov

ivMTjas . . . xai SxrißixoQog Big xrjv ^EXXadcc acpUexo musz man erklä-

ren wie Dopp es getan hat, oder sie beruht auf dem Bestreben

') Himer Or. XXIX, 3 wurde von Wilamowitz emendiert: Hlxaio; Jia{iov

xal JdxQovg (cod. Uyoig) xoa,uei 2ttjaixoQo;. Jetzt (Schenkl, Neue Bruchstücke

des Himerios, Hermes XLVI, 1911 S. 414 fgg.) wissen wir, dasz die Stelle

lautete: ülxalog ttjv Aiaßov (sc. xoafxel) 'r/yr 6h 'JjntQav (cod. ;|f/^atga»') rfjv

Itxelixfjv oiix iXevS'eQav noitl /u.6vov r&v rvQdtvvav (d. h. des Phalaris) allä xal

löyotg xoanei 2tT]aixoQog. Mit Recht bemerkt U. Mancuso, La urica classica

greca S. 167 Note: „adunque, quella che ci sembrava soltanto una ragione

arbitraria contro la sicilianitä di Stesicoro, diventa ora una testimonianza

esplicita in favore".
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der Schule mnemotechnisch die beiden Dichter einer Orestie,

Aischylos und Stesichoros, zu verbinden. Dasselbe Mittel machte

den Stesichoros zum Sohne Hesiods und zum Nachfolger Alk-

mans. Die Ep. 50 des Marmors ist schon darum verdächtig, da

sie Stesichoros nach Hellas kommen läszt. Nein, der zweite

Stesichoros, der in Athen siegte, gab Anlasz zur Fabel dasz

auch der erste nach Hellas gekommen sei.

Widerspruch gegen das von Suidas — und Apollodorus —
referierte Alter, das der Dichter erreichte, erhebt Lukian, Makrob.

26: er gibt Stesichorus 85 Jahre; eine gleiche Anzahl dem
Anakreon. Es ist ziemlich müszig darüber zu streiten, denn

wer gewährt Garantie für die Überlieferung 632—556? Nach

Apollodors Chroniken Sect. 19 (ed. Jacob.) würde Stesichoros

in demselben Jahr gestorben sein, wo Simonides geboren

wurde. Das würde bedeuten: in der literarischen Kette kommt
Stesichoros unmittelbar vor Simonides. Und wenn wir bei

Suidas lesen Ezv\(si^oQog ijv zotg xQovotg vstotsgog }ilK(iävog, SO ver-

mutet man leicht, dasz 632 nicht nur für unseres Dichters Ge-

burtsjahr, sondern auch für Alkmans Todesjahr galt. Jacoby,

Chronik S. 198 Anm. 5 schreibt: „dasz die antiken Chronologen

Alkman und Stesichoros in eine gewisze Verbindung brachten,

geht aus Suidas hervor. Ist z. B. Alkman Ol. 37 gestorben, so

könnte für Stesichoros Ol. 37 leicht die Geburt bezeichnen".

Freilich sind das Vermutungen, aber sie bringen eine antike

Tendenz ans Licht: die Schriftsteller zu einer Kette zu ver-

einen; die Jahreszahlen dieser Kette, angeblich Todes- und

Geburtsjahre von je zwei Dichtern, drücken das gegenseitige

Verhältnis der beiden aus. Also kennen wir die exakten Jahre

in denen Stesichoros lebte nicht, doch wissen wir, dasz das Al-

tertum den Mann nach Alkman und vor Simonides einreihte.

Das gibt die approximative Lebenszeit von 640 bis 560 *).

') Mancuso, Atene e Roma XVU (1914) S. 299 fgg., machte den Ansatz

der Alexandriner 632—556 zur Materie einer neuen Untersuchung und wies

darauf, dasz Stesichoros' Bruder Mamertios von den alten Chronographen

zwischen Thaies und Pythagoras genannt wird.
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Und jetzt noch einiges über die angeblichen Briefe des Pha-

laris. Der Agrigentiner soll mit unserm Dichter persönlich be-

kannt gewesen sein. Es gab eine Anzahl Briefe, deren poetisches

Exzerpt Tzetzes in seinen Chiliaden verarbeitete. Chronologisch

könnte das stimmen, denn Phalaris' Regierung fällt in die erste

Hälfte des sechsten Jahrhunderts. Aber seit Bentley ist der

Sophistenschwindel der in diesen Briefen steckt endgültig ent-

larvt und die Beileidsbriefe des Tyrannen an die gelehrten,

verheirateten, Töchter des Dichters lassen nur die bewundernde

Stimme der spätem Zeit vernehmen. Es sind in Herchers Aus-

gabe die Nummern 81, 44, 63, 65, 67, 78, 78, 79, 88, 92, 93,

94, 103, 108, 109, 121, 145, 146, 147. Der Dichter wird uns

vorgeführt als ein würdiger Adept der stoischen Lehre: wegen

seiner Todesverachtung wird er vom Tyrannen bewundert mit

diesen Worten (Ep. 44 ad Himerenses) : loyioao^s 6h wg, onov

jcor' av xaipfjt ExriQixoQog^ ^I^sQmog ißxi (der Verfasser wuszte also

dasz das Grab sich nicht in Himera befand und deutet hin auf

die Ansprüche der Katanäer), mal ndörjg (ihv natglöog jcXri^i^asrai

6icc xriv ccQSTT^v, (isvst ÖS \)fist£Qog. ufia de (A7j6e oi'eo&e eva x&v vsxQOiv

SiyidiioQov^ aXX^ iv xolq noii^fiaaiv slvai. cc KOiva ndvxcov äv&Qmnoav

nsTtoirjxai . xoxe yccQ av agxxvl^oixo 2tri(ii%OQog oxav xovxcav xt fir}

cpvldxxKizui.. Ein wahres Wort, das leider in Erfüllung gegangen

ist! Und Plinius H. N. X 29, 43 endet seine Beschreibung der

Nachtigall auf diese Weise: „Breviterque omnia tam parvulis

in faucibus quae tot exquisitis tibiarum tormentis ars hominum

excogitavit, ut non sit dubium hanc suavitatem praemonstratam

efficaci auspicio, cum in ore Stesichori cecinit infantis*'. Das

Altertum verglich nicht nur Bakchylides sondern auch Stesi-

choros mit der Nachtigall, die ^a/*a r^wTtaovaa i^u nokviixia g)o>i/^v.

Wie die Biene dem Piaton, ebenso sollte der kleine Vogel dem

Stesichoros die süsze Stimme eingeflöszt haben, indem er sich

auf seine Lippen setzte. Aber was der lateinische Dichter be-

fürchtete: „Pol ego metuo lusciniolae ne defluat cantio", ist

traurige Wirklichkeit geworden.

Weitbekannt ist das Urteil Quintilians X, 1,62: „Stesichorus
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quam sit ingenio validus materiae quoque ostendunt: maxima

bella et clarissimos canentem duces et epici carminis onera

lyra sustinentem. Reddit enim personis in agendo simul loquendo-

que debitam dignitatetn, ac si tenuisset modum, videtur aemulari

proximus Homerum potuisse; sed redundat atque effunditur,

quod ut est reprehendendum, ita copiae Vitium est". Dieses

Urteil entzieht sich unserer Beurteilung pro parva fragmento-

rum copia. Der Sophist Hermogenes sagte zur Zeit des Kaisers

Marcus : Hzrislxogog aq)6dQa riövg slvai SoKst öia tÖ TtoXXoig xQV^^^''

rotg im^ezoig, eine Bemerkung, die auch Bakchylides gelten

könnte. Cicero (Verr. II 35) ruft das Urteil aus Phalaris' Brie-

fen wach, wo er schreibt: „Stesichorus, qui fuit Himerae,

sed est et fuit tota Graecia summo propter Ingenium honore

et nomine*'; und Horaz lobt die „graves Stesichori Camoe-

nas". Des Dichters Bild zeigte man zu Thermae (d.h. Hi-

mera, denn unter dem Namen Thermae Himeraeae wurde die

zerstörte Stadt wieder aufgebaut^): „senilis, incurva, cum li-

bro, summo ut putant artificio" (Cic. .1.1.) ^). Das Buch deu-

tet auf die ö-elehrsamkeit ; auf seinen epischen Stil der Platz

den er neben Homer einnahm. Schreibt doch ps-Longinus (De

Subl. XIII, 3): fiovog ^Hgodotog ^OfiriQiKmuatog iyevsxo, StviGixoQog

hl 7co6x£QOV'j und Dio Chrys, : xovto ye anavxig tpaoiv ol "EXkrjvsg

ZxYiaiyoQOv ^O^iriQov ^rjloaxriv yevcöd-at xai ßrpoSga ioiKSvai yiaxa xr^v

nolriCiv, oder Synezios (Insomn. 158 B): mansQ ''' OfiriQog xal Zxtj-

Qi%ogog xo (isv rigm/ibv q)vlov dia tag Ttoiriöeig avx&v iniKvdiöxeQOV

irtolriöav. Ein anonymer Epigrammendichter lobt den Himeräer

mit diesen Worten: ^OfiriQiKbv og x anb §sviia \
eanccaag oUsloig

Sx}q6i%oQ iv KocfAccvoig. Andre dagegen meinten, dasz er non nisi

longo intervallo dem Homer gefolgt sei, obschon sie seine

Würde gerne anerkannten: xaO-' eavxovg de sl ^emgolri xig u'itxovg,

1) Cic. Verr. II 35.

") Auf den Münzen Himeras nach 241 ist Stesichoros sich auf seinen

Stab stützend und in einem Buche lesend abgebildet (Head, Hist. Numm.

S. 128; Poole, Cat. Brit. Mus. Sicily S. 84 n.9—10; Baumeister S. 1710—11

fig. 1795.
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ä^io^iaxoi^ fisXonot&v (isv I^virjol-j^ogog (Dion. Hai. n. cvv&. oiofi.

II 28). Oder ist es nicht ehrenvoll was Dionys. Hai. II 69 sagt

über Stesichoros' (isyaXoTtQSneiav t&v Jtara tag vnoi^icsig ngayfiaxav^

iv olg za ^-ö-iy xai xu a^Ltoficcza zcöv Ttgoaconcov xexrjQtjKSv? Oben

sahen wir, wie der Sophist in Phalaris' Briefen den Lyriker als

Stoiker ausmalte. Dies scheint auch Chrysippos getan zu haben.

Versuchte er doch die stesichorische Poesie durch gelehrte

Deutung als Stütze der stoischen Doktrin vorzustellen. Deshalb

klagte Galen, de Hipp. I 269: ovk alSshai. 6 XQvai:Tnog Exri6ixo-

Qov iniTiaXov^Evog ^ccQXVQal

Eine wichtige Anekdote für die Wertschätzung des Stesichoros

durch die Spätem bietet Ammianus Marcellinus XXXVIII. 4:

„Socratem adeo iam poenae destinaturn coniectumque in car-

cerem perrogasse quendam scite lyrici Carmen Stesichori modu-

lantem, ut, dum liceret, id agere doceretur". Nicht die Fabeln

des Aesopus, nein, die Lieder des Stesichoros sollten des Philo-

sophen letzte Lebenszeit beschäftigen. Erzählt nicht Timaeus

bei Athen. VI, 250 B, dasz zur Zeit Dionys' des jüngeren Stesi-

choros' Paeane fiExä xb ösltvvov gesungen wurden; lebten nicht

in Aristophanes' Tagen die lyrischen G-esänge unseres Dichters

so sehr im Herzen xov ^suxqov, dasz eine nkour) HxriaLxÖQsiog

parodiert werden konnte (Pac. vs. 775 fgg.)? Freilich rangierte

Stesichoros beim Jüngern Geschlechte schon damals unter den

altmodischen Poeten und lesen wir bei Eupolis (Fr. 139 K.)

xä ExtjOiioQOv x£ nal }4kK(iävog 2i(jk(oviSov x€

ccQxctiov asLÖsiv (vgl. Ar. Wesp. vss. 1219 und Wölk.

1360 fgg.!)^)

aber die Anthologie verherrlicht ihn durch das Epitaphium des

Antipater (VII, 76)

^) Wilamowitz (an oben genannten Stellen und in seiner Griech. Literatur-

geschichte S. 44) schlägt den Einfluss des Stesichoros auf die Ausbil-

dung der Heldensage nicht sehr hoch an. Auch weist er darauf hin dasz

die Grammatiker zwar 26 Bücher Gedichte von Stesichoros nennen, aber

immer nach Einzeltiteln zitieren.
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^Ekxsqkssv KctTocvag ai^aXosv öccjtsöov'

Ov, Kaxa üvQ'ayoQa cpvGtTiav (pdxiv^ cc itQiv
'^

Ofi'^QOV

^^vxci ivl GxeQvotg Ssvxsqov miKiOaxo.

Eine Statue des Dichters im Gymnasium von Byzanz trug

das Epigramm eines Christodoros

Exri(slioQov d' ivoriücc Xiyv^Qoov^ ov noxs yocicc

SiKsklri i'*^^
k'qjSQßs, kvQrjg d' iöiöcc^ev UnolXoav

^QfiovlriVy exi fitixQog ivl ö^tXdyivotßiv iovxcc

'

Tov yccQ xiTixofjtivoio kccI ig (pdog aqxi fioXovxog

"EüTtod^sv rjSQOcpoixog inl axofidxsßaiv äriötov

Accd-QT! ig)s^o(i€vri XiyvQriv dvsßdXXsxo fioXitriv

(Anth. Pal. II 128 fgg.) *).

Suidas in der Vita hat noch diese Notiz:

iKX'iQd"ri 6s Exri6i%OQog oxi n^&xog Kt&aQaotöicci. x^QOv lari^asv, insi

TOI nQoxsQOV Tstßlag iKaXsLXO.

Der Name Tisias kommt häufig vor. Herod. VI, 133 nennt

einen Tisias aus Faros; Tisias hiesz der Bruder des Rhamnu-

siers Iphikrates (Dem. Or. 21, 62); Arist. Wesp. 420 kennt

einen Tisiades. Der wichtigste ist der Rhetor Tisias aus Syrakus,

Schüler des Korax und Lehrer des Gorgias, Lysias, Isokrates.

Hiesz es nicht von ihm kukov KOQUTiog kukov mov? Doppelnamen

oder Spitznamen waren im Altertum gewisz keine Ausnahme:

man denke nur an Homer und Piaton. Dasz auch Stesichoros

,einen andern Namen geführt haben soll, ist a priori nicht

unmöglich. Anderseits kann es nicht in Abrede gestellt werden,

dasz man leicht auf den Gedanken kommen konnte den Namen

Stesichoros — wie den des Vaters Euphemos — für fingiert zu

') Nach Cic. de Senect. 7 soll Stesichoros bis zu seinem Tod zu dichten

fortgefahren haben. Über diesen Tod eine abstruse Notiz bei Suidas s. v,

iftitrjöiviLia: ein Räuber habe nicht nur Aloxv^ov tov aiXtitiiv sondern auch

2tT}alxoQov rov xi^a^mdov getötet. Ist unser Dichter gemeint und woher die

Überlieferung?



110

halten. Und wenn man dann unter den sizilischen berühmten

Namen nach einem suchte, der einem Stesichoros keine Unehre

brachte, so stellte sich leicht derjenige des Altmeisters in der

Rhetorik dar: Tisias. Wir möchten die Notiz der Vita für spä-

tere ausgeklügelte Gelehrsamkeit erklären. Aber beweisen läszt

sich so etwas nicht.

„Epici carminis onera lyra sustinentem" so hat Quinctilian

treffend den Mann gezeichnet, der in lyrischer Form epische

Materie vortrug ^). Man denkt an pindarische Oden, wie diejenige

der Argonautensage (Pyth. IV), oder an Bakchylides* Meleager-

ballade ^). IIoXXu y rifiäg Xav^avei, aber so ungefähr wird die

Poesie des Himeräers ausgesehen haben, die einen Aischylos,

Euripides, bei ihren tragischen Werken anregte. Robert in seinem

„Bild und Lied" hat manchen Faden, der Lyrik und Tragik ver-

band, aufgedeckt.

Die Sprache wird hauptsächlich die epische gewesen sein

vielfach mit sizilischen Eigentümlichkeiten durchsetzt. Von der

äolischen Diktion findet man in den Fragmenten keine Spur;

die mitior Doris aber ist vorhanden. Stammte doch der Dichter

') Smyth, Greek melic poets S. 256 : „we have in fact a species o£ hym-

nodic epic that was sung by a chorus to the sound of the kithara".

") Smyth S. 257: „Pindar's art is in fact conditioned by that of his pre-

decessor. Of this poet who has left so great a name, who was worthy to

be read by kings according to the saying of Alexander, who has pro-

foundly influenced both tragedy and art, we possess scarcely more than

fifty lines".

Man soll aber neben der epischen Gattung die andere der populären Sagen

nicht vergessen, die Stesichoros in die erzählende Lyrik eingeführt hat:

Daphnis, Kalyke, Rhadina. Über seinen Einfiluss auf die Entwicklung der

griechischen Romanze siehe E. Rohde, Griech. Rom. S. 30!

Mancuso, La urica greca S. 287: „Stesicoro appare esser letto e difFuso

fino alle tarde etä. Subito dopo la sua morte, il genere suo fu, piü che

imitafo, continuato da Ibico il quale lo divulgo neu' Oriente. Quanto a

Simonide e ßacchilide e Pindaro, non v'ha dubbio che il loro vero prede-

cessore, sotto ogni rapporto, sia da vedersi nell' Imerese". T. Tosi, II

sacrificio di Polissena (Atene e Roma XVII, 1914) S. 19 fg. hat sich gegen

Mancuso's Überschätzung des Stesichoros gewandt.
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aus einer Stadt, die zum Teil eine dorische Bevölkerung zählte

(vgl. R. Holsten, de Stesichori, Ibyci dialecto et copia verborum )

;

vielleicht wurde die Doris beigemischt damit die Poesie einen all-

gemein griechischen Charakter führen sollte (vgl. E. Mucke, de

dialectis Stesichori, Ibyci) ^). Also ionisch und dorisch ! Vergleicht

man Alkmans einfache und kürzere Strophen mit denen des

Stesichoros, so sieht man, wo und wie dieser Dichter metrische

Neuerungen eingeführt hat. Dion. Hai. tveqI awd: dvoa. II S. 19

sagt: oi (lEv ovv ciQX'^'^oi ^sXonoioi^ Xiyco ö^ ÜX^aiov xe 'Aal 2an(pco,

(iLHQag BTtoiovvxo ßzQOcpug, &6TB iv oXlyoig KooXoig ov noXXccg slö^yov

rag (istccßoXccg^ BTtcotdoLg rs n&vv zxq&vto oXiyoig' ot 6s nsQi Ztriai-

XOQOV TS aal UivöaQov fisi^ovg igyaßccfisvoL rag TtSQLoöovg sig tcoXXcc

fiSTQu xat K&Xa öiivstfiav avtag^ ova a^Xov tivbg i} xfig ^sxaßoX fjg l'^coTt.

Auch in der Musik scheint Stesichoros Innovator gewesen zu

sein. Plutarch wenigstens, oder der Autor des Werkes nsgl

Movamfig c. 12, redet über seine Rythmopoeia in dieser Weise:

k'dTt ÖS Kai MX^iiaviKri naivotofila Kai -Zri/ötj^d^gtog, Kai avTai ovk

cccps6T&GaL tov KaXov ^). Mehrere Metren führten bei den Alten den

Namen nach Stesichoros, z. B. der dimeter trochaicus acatalectus

(schol. Find. Isthm. I, 11); der trimeter trochaicus hypercatalec-

tus (schol. Eurip. Phoen. 166); der pentameter dactylicus acata-

lectus (Serv. Centim. S. 1820 P.); der heptameter acatalectus

und der trimeter anapaesticus acatalectus (Serv. ibid. S. 1812/22).

Sprichwörtlich war der Ausdruck: ovös x^ia x&v Zxyiglxoqov yivm-

OKEig, über welche ausführlich Crusius in der Festschrift-Ribbeck

1888 S. 3 fgg. gehandelt hat. Er verwirft die andern Lesarten

ovös xa xQia x&v 2t., oder ovös xcc xqia Ex., oder ovös xgia Ex.

Recht ansprechend ist die Erklärung: „du kennst nicht einmal

drei Verse des Stesichoros". Die Alten aber erklärten (Ath. I, 23):

') Smyth, S. 258: „et is evident that the broad sweep of bis themes could

not have appealed to a wide commonalty of interest, had bis dialect been

narrow in its sympatbies."

*) Die beliebteste Form seiner Gesänge war die daktylo-epitriscbe, die

an alte volkstümlicbe Kola anknüpfte und trefflich zur gemessenen Gravität

der doriseben Tonart stimmte (v. Cbrist.).
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„so unwissend bist du, dasz du nicht einmal die divisio triper-

tita des Stesichoros kennst: ör^o^^v, avtiaxQoqiov, incoidov''. Sag-

ten doch Photius und Suidas: inmiöiKri yccQ naaa ^ rov EtriQixoQov

noiridig *) ; sie lesen o'hdl xa tgla (oder xQla xä) ZxrioixoQov. Ihre

Meinung scheint auch die des Didymus gewesen zu sein, wie

Crusius ausführt. Hauptsache für den Versbau des Dichters ist

die Erwähnung der dreiteiligen Komposition, aus welcher Mit-

teilung aber gar nicht zu schlieszen ist, dasz Stesichoros diese

Division erfunden hätte, denn die trichotomische Gliederung

kommt bekanntlich schon bei Alkman vor (Partheneion).

^) „We must however be on our guard against the assumption that the

three-fold division was accompanied by the movement of the dance.Though

Choral, Stesichoros* hymns, if they preserved the ancient form, were not

foUowed by the evolutions of the dance. atgocpi^ etc. does not refer prima-

rily to orchestic movement, but to the circuit of words and musical notes

which form a period" Smyth. S. 259.
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